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Chrifi, der Retter iſt da! 


So klingt es heute in Kirchen und Kapellen, in Palä⸗ 
ſten und Hütten aus dem Munde von Millionen gläubiger 
Chriſten. Aber nicht nur die Gläubigen reden und fingen 
ron dieſem Weihnachtswunder. Wir brauchen nur um uns 
blicken und wir werden bald merken, daß ſelbſt diejenigen, 
für die die Engelsbotſchaft auf Bethlehems Fluren nichts 
mehr als eine ſchöne Mär bedeutet, am Weihnachtsabend 
von einem beſonderen Gefühl ergriffen ſind. Sie mögen 
zu Hauſe nicht bleiben, wenn die Kirchenglocken zur Weih⸗ 
Nachtsfeier rufen, fie können nicht ſtumm daſitzen, wenn in 
ihrer Umgebung die Weihnachtslieder erklingen und fie 
fingen mit: „Chriſt, der Retter ift da!“ Bald aber regen 
ſich ihre Zweifel wieder und ſie fragen: Wo iſt nun dieſer 
Netter zu finden? Welches find die Zeichen ſeiner Er⸗ 
ſcheinung? Die Welt iſt nach wie vor in Haß und Feind⸗ 
ſchaft verſunken, Macht herrſcht vor Recht, die Menſchen 
ſtrengen alle ihre Kräfte an, um gegen ihre Mitmenſchen 
die grauſamſten Waffen zu ſchmieden, die Abrüſtungskon⸗ 
ferenz iſt zu einer ſchlecht geſpielten Komödie geworden, 
die Schwachen und Wehrloſen werden unterdrückt und aus⸗ 
gebeutet, die Minderheiten in den national⸗gemiſchten 
Staaten werden ſogar um ihres Volkstums und ihrer 
Sprache willen verfolgt und ihrer Exiſtenz beraubt, Mil⸗ 
lionen von Menſchen hungern und frieren, während an⸗ 
dere unbarmherzig ihre Herzen und Taſchen verſchließen 
und das qualvolle Dahinſiechen ihrer Mitmenſchen ruhig 
mitanſehen. Und dieſe Welt ſoll eine erlöſte Welt heißen 
ee Erretter ſoll bereits vor 1933 Jahren erſchienen 
ſein ?! 

Verſunken in Zweifel, voll äußerer und innerer Un⸗ 
ruhe und Not kann man aus Gewohnheit allein, oder nur 
unjeren Kindern zuliebe kein frohes Weihnachtsfeſt feiern. 
Wir müſſen hier unbedingt zu einer klaren Entſcheidung 
kommen. 5 

Einerſeits ſehen wir die alte Welt mit ihrem Haß, 
Feindſchaft und Not, andererſeits die kindlich gläubigen, 
frohen und trotz aller Not und Sorgen glücklichen Chriſten. 
Zwei Gegenſätze, die gegen und für die Wahrheit der 
Weihnachtsbotſchaft zu ringen ſcheinen. Will man hier 
die Vernunft und das menſchliche Wiſſen zu Nate ziehen, 
ſo wird man keine Löſung dieſes Nätſels finden. Die 
Weihnachtsbotſchaft galt und gilt nicht den Mächtigen, 
Klugen und Großen, auch nicht den Elenden, Verſtoßenen 
und Darbenden, ſondern „den Menſchen des Wohlgefal⸗ 
lens“, oder anders gejagt, den Menſchen guten Willens, 
die mit der böſen Welt und ihrem Treiben unzufrieden 
waren und ſind und nach einer Erlöſung dieſer Welt ſtreb⸗ 
ten und ſtreben. Arme, ungebildete Hirten, gelehrte Er⸗ 
forſcher der Sternenwelt aus dem weiten Morgenlande⸗ 
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gottergebene Diener im Heiligtum, wie Simeon und Hanna, 
ſcharten ſich zuerſt um das Kindlein zu Bethlehem. Ihnen 
folgten ſeit jenen Tagen Millionen von Menſchen aller 
Stände, Bildungsgrade, Naſſen und Zungen, in ihm waren 
ſie glücklich und ſelig, um ſeinetwillen kämpften, litten und 
ſtarben ſie für das Gute, für eine neue Welt, für die Voll⸗ 
endung der Erlöſung. 

Sollte dieſe Tatſache heute nicht überzeugender und ge⸗ 
waltiger zu uns reden, als die und umgebende Bosheit und 
Eigenliebe aller derer, die den zu Bethlehem geborenen 
Retter, ſeine Lehren und ſein Erlöſungswerk ablehnen und 
ſich ſelbſt in ihrem Jagen nach Wolluſt, Macht und Ehre 
in Haß und äußerem und innerem Unfrieden verzehren?! 
Die Weihnachtsbotſchaft iſt wahr. Die Welterlöſung iſt 
vollbracht, der Menſchheit iſt der Weg zum Glück und ewi⸗ 
gen Frieden klar und deutlich vorgezeichnet worden. Wenn 
die meiſten der heutigen Machthaber und Staatenlenker 
dieſen Weg mißachten, wenn die meiſten Menſchen trotz⸗ 
dem einander das Leben erbittern und erſchweren, ſo nur 
deshalb, weil ſie die Weihnachtsbotſchaft nicht beherzigen 
und den, der da geſagt hat: „Stecke dein Schwert in die 
Scheide“ und „Liebet euch untereinander“ als ihren Herrn 
und Meiſter nicht anerkennen wollen. 

Wir Deutſchen in Polen haben in dieſem Jahre trotz 
der wirtſchaftlichen und kulturellen Not allen Grund, uns 
über das Engelswort „Friede auf Erden“ beſonders zu 
freuen. In einer Zeit, als zwiſchen unſerer polniſchen Hei⸗ 
mat und Deutſchland die ſchwerſten Gewitterwolken ſich zu 
ſammeln ſchienen und die Gefaht eines bewaffneten Kon⸗ 
flikts vor der Türe ſtand, hat der Geiſt des Friedens ein⸗ 
gegriffen und die Herzen der Führer beider Völker ſo ge⸗ 
lenkt, daß ſie eine gemeinſame Friedenserklärung ab⸗ 
gegeben und den Weg unmittelbarer Verhandlungen be⸗ 
ſchritten haben. Auch zwiſchen den Führern unſeres 
Deutſchtums und der Regierung find Annäherungsverſuche 
unternommen worden. 

Wollen wir hoffen, daß der Geiſt des Weihnachts⸗ 
feſtes, der Geiſt des Friedens und der Liebe auch dieſen 
Verſuch zu einem guten Ende bringen und uns im neuen 
Jahre wenigſtens die Nöte und Sorgen auf kulturellem 
Gebiet erleichtern wird. 

Chriſt, der Retter iſt dar Im Glauben an ſeine Hilfe 
und ſeinen Beiſtand wollen wir trotz allem, was uns be⸗ 
drückt, alle Zweifel und alle Sorgen von uns weiſen und 
kindlich froh, als Menſchen guten Willens, Weihnacht fei⸗ 
ern. Dann wird es auch ein glückliches und geſegnetes 
Weihnachtsfeſt werden. 

Dies wünſchen wir allen unſeren Leſern von ganzem 
Herzen. 

A. Atta, 


Senator. 
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And dennoch: 


Die Menſchheit hat ſeit dem denkwürdigen Jahr 1914 
ſchon ſo manches Elend. ſo manche Enttäuſchung und auch 
ſo manche trübe Weihnachten durchgemacht. Und wenn 
man dachte: „Schlimmer kann es aber nicht mehr wer⸗ 
den!“, dann kam das nächſte Jahr und zeigte, daß es ſehr 
wohl noch ſchlimmer werden könne. 

Ich weiß nicht, ob die diesjährigen Weihnachten nun 
endlich wirklich die letzten Elendsweihnachten ſein werden; 
das aber wiſſen wir alle, daß ſie eine der allertraurigſten 
und elendeſten ſind, die wir bisher gehabt haben. 

Wirtſchaftlich leiden wir auf dem ganzen Erdball. 
Mangel und Not. Haß, Mißtrauen, Geltungsbedürfnis 
verbittern die Beziehungen der Völker untereinander, was 
die ſogenannten Minderheiten vor allen anderen 
an ihrem Leibe und an ihrer Seele bitter ſpüren müſſen. 
Der alte militariſtiſche Grundſatz: „Willſt du Frieden ha⸗ 

ben, ſo ſei zum Kriege gerüſtet!“ ſteht beute wieder in 
großem Anſehen und wird von allen Mächtigen eifrig be⸗ 
folgt. Der Friedensgruß der Engel wird auch heute wie⸗ 
derum ohne jeglichen Widerhall bleiben... Die Starken 
ſind machthungrig und warten nur auf den Augenblick, wo 
ſie noch mehr Macht noch mehr Einfluß auf Koſten und 
mit Hilfe der Schwachen erobern könnten. 

Und die Schwachen befehden ſich untereinander und 
ſpielen durch ihre Uneinigkeit den Starken immer mehr 

acht in die Hände. 

Vollen wir Beiſpiele ſuchen? Wir haben ſie in un⸗ 
ſerer eigenen Mitte... 

Gerade wir Deutſchen Mittelpolens feiern heuer ein 
Elendsweihnachten im tiefſten Sinne des Wortes; feiern 
es als Folge einer ſchwachen Stunde, in der unſer Schick⸗ 
Bess den Händen einiger Männer lag, die kläglich ver⸗ 

agten. 

Es war vor elf Jahren. Die Synode tagte. Mit 
einer deutſch⸗evangeliſchen ehr el die der a 55 
evangeliſchen Minderheit in jehr vielen Stücken brüderlich 
nachgab aber doch das Herzſtück des evangeliſchen Kirchen⸗ 
tums, die Freiheit der Gemeinden von Menſchenknechtſchaft 
pe bis aufs äußerſte verteidigte... Ich durfte da⸗ 
mals in den vorderſten Neihen mitkämpfen, und 35 
meine Gegner aus dem eee Lager mu 
ten mir das Zeugnis ausitellen, daß ich ritterlich kämpfte. 
Nur der geiſtliche Herr, der an der Spitze unſe rer, der 

enannten Lodzer Gruppe, ſtand, meinte, mir ginge es 

rum, Paſtor zu werden, daher bekämpfe ich die Landes⸗ 
kirche. Er aber könne „die Kirche Jeſu Chriſti nicht zer⸗ 
reißen...“ 

Gegen dieſen Angriff aus dem eigenen Lager war 
2 wehr⸗ und machtlos, zog mich in den Hintergrund zu 
rück und überließ dem geiſtlichen Herrn und feinen Freun⸗ 
den das Feld, die er nicht verdächtigen konnte daß ſie nur 
darum für die Rechte der Gemeinden einträten, weil fie 
Paſtoten werden wollten. 

Wohl ergriff ich bald darauf das Studium der Theo⸗ 
logie und abjolvierte es, bin aber heute noch nicht Paſtor. 
Werde es auch niemals und in keiner Gemeinde werden, 
die da denken möchte, ich wollte um meinetwillen 
ihr Paſtor werden, wollte „gute Tage“ haben und was 
dergleichen Gedanken mehr find. 

. Nein! Ich kämpfte damals für und bange heute um 
die Rechte der Gemeinden, weil mich tiefe Sorge heiße 
Liebe zum Volke tieb und mir das Wort des Apoftels in 
der Seele brannte und brennt: „Werdet nicht der Men⸗ 
ſchen Knechte!“ — 

Die „Lodzer“ ſchloſſen ihren „Frieden“ mit den „War⸗ 
ſchauern“. „Um des lieben Friedens willen“. — 

Die Folgen dieſes vethängnisvollen Schrittes des 
wir nun vor Augen: es iſt der neue Entwurf des Geſetzes 
über das Verhältnis der evangeliſchen Kirche in Polen 
zum Staat, von dem ein kirchliches Blatt unlängſt 
ſchrieb: „Ein Entſetzen ging durch die Reihen aller, als 
man dieſen Entwurf zu Geſicht bekam...“ Dank vom 
Konſiſtortum Warſchau l 

Wahrlich, eine traurige Ernte 
densſaat zwiſchen den „Lodzern“ un 
Jahte 19221 
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pt traurigen Frie⸗ 
d „Warſchauern“ vom 


Das uns Seitens unſerer Kirchenleitung beſcherte 
„Weihnachtsgeſchenk“ kann uns nimmer fröhlich werden 
laſſen. Und die Auswirkungen dieſes „Geſchenkes“ wer⸗ 
den uns in Zukunft noch viel, viel Herzeleid und Klagen 
bereiten. 

Das Wort, das ich an der Schwelle dieſes Jahres an 
dieſer Stelle ſchrieb und das mir vielfach verübelt worden 
iſt, muß ich voll und ganz aufrechterhalten: „Wir ſter⸗ 
ben an unſerer Kirche, wenn ſie nicht end⸗ 
lich Mitleid mit uns haben wird!“ 

Traurige Weihnachten, wo die Männer uns die 
Weihnachtsbotſchaft verkündigen, von denen wir wiſſen, 
daß fie unſer deutſches Volkstum verachten und bekämpfen 
un unsere Sprache haſſen, die fie widerwillig radebrechen 
müſſen! — 

Und dennoch: Freuet euch! 
nachtstatſache! 

Wir werden dennoch wis! ſterben, wenn wir nicht 
werden ſterben wollen! ir brauchen uns nur auf 
unſer Weſen als Chriſten und als Deutſche zu beſinnen 
und demgemäß zu handeln jo wird uns auch ein Konfſto⸗ 
rium in unſerer gotigewollten Entwicklung nicht hemmen 
noch hindern konnen. 

Ein großes Erwachen und Beſinnen geht heute durch 
die Deutſchen in aller Welt! Wir ſind nun nicht mehr 
Prediger in der Wüſte wie in den verfloſſenen Jahrzehn⸗ 
ten, wenn wir unſere Brüder zum Feſthalten an ihrem 
Volkstum auffordern. Das gilt heute als etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches. Die Jugend hat das Banner ergriffen, 
das wir Altwerdenden bisher getragen haben. Sie tritt 
mit neuem Mut und friſcher Kraft auf. a über eine 
beſſece geiſtige Ausrüſtung als wir in unjerer Jugend 
verfügten. 

Wird unſere Jugend bei ihrer Bildung, bei ihrer 
Kraft dieſelbe Liebe zum Volkstum, dieſelbe Treue 
ihm gegenüber und dasſelbe Wollen, no ganz in jeinen 
Dienst zu ſtellen. mitbringen, die unſere Leitſterne waren, 
dann wird es ihr gelingen! Und dann wird Konſiſtorium 
und Biſchof uns noch jo e wie wit bisher bitter 
beklagen müſſen. daß die Leitung unſerer Kirche, 
die aus unſerem Blut hervorgegangen iſt, uns mit une 
ſeren Nöten nicht „ wil, ſondern über 
uns nach eigenem Gutdünken verfügen zu können meint 

Das er ſſegt! Die Jugend ſiegt! Drum: 
ans Zullen Will. 


Freuet euch der Weih⸗ 
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Inland 


Deutſche Sejmabgeordnete bei Pieracki 


und Hubicki 


Donnerstag mittag wurden die Abgeordneten des 
Deutſchen Parlamentariſchen Klubs, Gräbe und Noſumek, 
vom Herrn Innenminiſter Pieracki zu einer Ausſprache 
empfangen In einer einſtündigen Konferenz wurden die 
aktuellen Tagesfragen eingehend behandelt. 

Vorher ſand ein Empfang derſelben Abgeordneten 
durch den Herrn Wohlfahrtsminiſter General Hubicki 
ſtatt, bei dem die Fragen der Aerzte und Krankenkaſſen, 
der Arbeitslager und der Winterhilfe durchgeſprochen 
wurden. 4 
Der Sejm trat am Freitag zu einer Vollſitzung 
zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtanden zunächſt 5 
Berichte des Haushaltsausſchuſſes über die von ihm jüngſt 
gebilligten Zuſatztredite für das laufende Budget in Höhe 
von 27 Millionen Zloty. 

Es handelt ſich hierbei um 6 Mill., die für den We⸗ 
gebaufonds beſtimmt ſind, ferner um die Deckung von 


Ausgaben, die den Finanzämtern durch die Uebernahme 
der Steuer⸗Veranlagung und Erhebung gewiſſer Kom⸗ 
munalſteuern entſtanden find, ſowie ſchließlich um die Un⸗ 
terſtützung des Umſatzfonds für die Agrarreſorm. Der 
Berichterſtatter, Abg. Rzufka (BB), beantragte die An⸗ 
nahme der Zuſankredite ohne Aenderungen. 
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Scharfe Kritik am Wegebaufonds 


In der Ausſprache befaßte ſich Abg. Langier (Volks⸗ 
partei) mit dem Wegebaufonds. Die Art der Wietſchaft 
im Megebaufonds iſt, ſeiner Anſicht nach ſtandalös zu 
nennen und durchaus reformbedürftig. Auch der nächſte 
Redner, Abg. Nymar (Nationaldemokrat) übte Kritik an 
der Tätigkeit des Wegebaufonds, wobei er behauptete, daß 
man im geſamten Parlament nicht einen einzigen Anhän⸗ 
ger dieſer Art von Wirtſchaft mehr finden werde. Von 
den 6 Millionen, die jetzt erneut von der Negierung ange⸗ 
fordert werden, ſei nicht ein einziger Groſchen für die lau⸗ 
fenden Wegebauarbeiten beſtimmt. Es handelt ſich hier⸗ 
bei lediglich um den Ausgleich rückſtändiger Beträge. Der 
. forderte zum Schluß die Liquderung des 

onds. 


Front gegen den Entwurf über die 
Genoſſenſchaften 


Im Zuſammenhang mit der erſten Leſung der Vor⸗ 
Tage über die Genoſſenſchaften entwickelte ſich eine u, 85 
Ausſprache, in der als erſter Abg. Nowicki (PPS) das 
Wort ergriff. Er erinnerte an die Tatſache, daß die Tas 
gung der Genoſſenſchaftsverbände vom 8. Oktober eine 
einſtimmig gebilligte Entſchließung angenommen habe, in 
der der Reglerungsentwurf über die Genoſſenſchaften ab⸗ 
gelehnt wurde. Ungeachtet deſſen ſei der Entwurf keiner 
Aenderung unterzogen worden. 

Abg. Nowicki bezeichnete das Projekt als ſchädlich, da 
es Veſtimmungen enthalte, die den Grundſatz der Unab⸗ 
hängigkeit der Genoſſenſchaſtsbewegung verletzen, die 
staatliche Ingerenz einführen und die Unterordnung der 
Penoſſenſchaſten unter den Einfluß der „Sanierer“ zum 
Ziele haben. 

Man habe es mit einem Entwurf zu tun, der, nach 
Anſicht des Redners, gegen die Arbeitergenoſſenſchaften 
gerichtet ſei. Für die Ukrainer gab Abg. Luckij die Er⸗ 
klärung ab, daß ſich das ukrainiſche Genoſſenſchaftsweſen 
hinter den Beſchluß der Tagung der 5 ſtelle, 
wobei er darauf verwies 1 da Projekt der Regierung 
insbeſondere die ukrainiſche enoſſenſchaftsbewegung be⸗ 
drohe. Für die Nationaldemokraten betonte Abg. Wier⸗ 
czak, daß ſein Klub den Standpunkt aller bisherigen Ta⸗ 
gungen der Genoſſenſchaften billige. Der Abgeordnete 
beantragte im Anſchluß daran die Ueberweiſung des Ent⸗ 
wurfs an die Ausſchüſſe für Nechts⸗ und Finanzfragen zur 
gemeinſomen Ueberprüfung. Auch er bezeichnete die Inge⸗ 
renz des Staates als ſchädlich. Es beſtehe die Befürch⸗ 
tugn, daß das Genoſſenſchaftsweſen, falls die vorgeſchlage⸗ 
nen Beſtimmungen eingeführt werden, die Anziehungs⸗ 
kraft auf die Bevölkerung verlieren werde. Als letzter 
BR Abg. Malinowſti (Volkspartei), der bie 1 
ung aufſtellte, daß der neue Entwurf breite Möglichkeiten 
zu politiſchen Experimenten auf dem Boden des Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſens eröffne. 

Nach Schluß der Aussprache wurde der Entwurf an 
den Finanzausſchuß überwieſen. 


fintrag in Sachen der Dorfratswahlen 
vom Verwaltungsausſchuß abgelehnt 


Der Verwaltungsausſchuß des Sejms behandelte heute 
den gemeinſam von dem Nattonalen ſowie dem volks⸗ 
parteilichen Klub eingereichten Antrag auf Ungültigkeits⸗ 
erklärung der Dorfratswahlen. 

Der Antrag wurde von dem Natlonaldemokraten 
Wierczak begründet, der die Behauptung aufſtellte, daß 
bei den Wahlen eine ganze Reihe von Mißbräuchen be 
gangen worden ſei. Für die Volkspartei ſprach Abgeord⸗ 
neter Wrong, Den Vorwürfen der Antragſteller trat der 
Vizeinnenminiſter Kroſak entgegen. In der darauf vor⸗ 
genommenen Abſtimmung wurde der Antrag von der 
Mehrheit verworfen. Angeſichts deſſen verzichtete Abg. 
Wierczak darauf, den Antrag im Seimplenum zu begrün⸗ 
den. Das Referat wurde daher einem Abgeordneten des 
Rexierungshlods Übertragen. 


Sonntag, den 24. Dezember 1939. . 3 


Deutſche Delegation in Warſchau 


In Warſchau traf aul Einladung des Präſidenten der 
Staatlichen Getreidt⸗Induſtriewerke, den Weile die 
deutſche Abordnung ein, die ſeinerzeit an den Verhandlun⸗ 
gen in Sachen des Roggenabkommens teilgenommen hatte. 


An der Spitze der Abordnung ſteht Miniſterialdirek⸗ 
tor Dr. Moritz vom Reichsminiſtetium für Ernährung 
und Landwirtſchaft. Der . ferner noch 
folgende Herren an: Miniſterialrat Düring, Dr. Günther, 
Dr. Baßler, der Vertreter der Reichsſtelle für Getreide, 
ſowie die Direktoren des genannten Amtes Roß und 
Meisner. 

Der Zweck des deulſchen Beſuches iſt die Beſprechung 
der techniſchen Vorausſetzungen filr das Inkrafttreten des 
polniſch⸗deutſchen Noggenablommens. 

Nach einem Austauſch der Meinungen und der Ueber⸗ 
einſtimmung der Anſichten fand beim Präſidenten Przed⸗ 
pelſki ein Empfang ſtatt. Herr Przedpelſki drückte im einer 
Anſprache die Hoffnung aus, daß das r 
das einen poſitiven Schritt vorwärts zur Regelung der 
Verhältniſſe auf dem Noggenmarkt darſtelle, zur Hebung 
der Preiſe für Roggen und Roggenmehl beitragen möge, 
Namens der deutſchen Wirtſchafksabordnung ergriff Mi: 
niſterialdirektor Dr. Moritz das Wort, wobei er ſeine 
Genugtuung über das Zuſtandekommen des deutſch⸗polnt⸗ 
ſchen Roggenablommens zum Ausdruck brachte und dieſes 
als den Ausgangspunkt zur weiteren wirtſchaftlichen Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen Deutſchland und Polen bezeichnele. 
Nach Anſicht des Miniſterialdirektors wird das Noggen⸗ 
abkommen eine Beſſerung der Lage in der Landwirtinft 
Polens und Deutſchlands zur Folge haben. 

Morgen wird die deutſche Abordnung vom Vizemi⸗ 
nißer im Landwirtſchaftsminiſterſum, Karwacki, empfan⸗ 
gen. 


32 ukrainiſche Schüler vor Gericht 


Heute beginnt in Krzemieniec in Oſtgalizien ein Bra: 
zeß gegen 32 Mitglieder der ukrainiſchen Nationalen Orga⸗ 
niſation, Schüler von Gymnaſien und Prieſterſeminaren 
in Krzemieniec. Führer der Organiſation der Schüler⸗ 
ſchaft war Igor Schubſkij, Schüler der 7. Klaſſe des 
ukrainiſchen Gymnasiums und Sohn einer Lehrerin im 
Ruheſtand. In der Wohnung des Schubſkij hatten die 
Verſammlungen der ukrainiſchen Jugend ſtattgefunden. 
Auf einer von ihnen wurde beſchloſſen, die Veranſtaltung 
von Vergnügungen durch die ukrainiſche Jugend mit Rück⸗ 
ſicht auf die augenblickliche Lage der Ukraine nicht zu dul⸗ 
den. Den Angeklagten wird Staatsverrat vorgeworfen 


* 


Das Luzker Bezirksgericht hat für den 5. Februar 
einen Prozeß gegen 57 Perſonen angeſetzt, die der Zu⸗ 
gehörigkeit zur kommuniſtiſchen Partei Weſt⸗Weißrußlands 
angeklagt find. Die Vorunterſuchung hat fait drei Jahre 
gedauert, das Beweismaterial füllt zwei große Zimmer 
des Bezirksgerichtsgebäudes. 


Chem. Breſt⸗Sefangener im Gefängnis 
erkrankt 


Der im Mokotower Gefängnis weilende frühere Ab⸗ 
geordnete und Breſt⸗Gefangene Maſtek iſt ſchwer erkrankt 
und wurde ins Gefängnisſpital eingeliefert. Maſtek hat 
jeinerzeit um Strafaufſchub erſucht und — als dies ab: 
gelehnt wurde — nach Beziehen des Gefängniſſes um ber 
ſondere Koſt gebeten, da er zuckerkrank iſt. 


flus dem Gefängnis in den Sejm 


Im Gefängnis zu Hohenſalza ſitzt wegen Verübung 
von Unterſchlagungen und Mißbräuchen der Gemeindevogt 
Ozimina. Jetzt hat dieſer die Mitteilung der Selmkanzlei 
erhalten, daß er an Stelſe eines verſtorbenen Sejmabge⸗ 
ordneten des Regierungsblocks Abgeordneter geworden iſt. 
Der neue Abgeordnete des Regierungsblocks wird mftbin 


aus dem Gefänanis im Seim erſcheinen. 
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Senator Stecki legt ſein Mandat nieder 


Senator Stecki, der der konſervativen Gruppe im 
Regierungsblock angehört, hat dem Senatsmarſchall den 
Verzicht auf ſein Mandat mitgeteilt. f 

Der Schritt Steckis dürfte mit gewiſſen Unregel⸗ 
mäßigkeiten im Verband der Gutsheſitzer im Zuſammen⸗ 
veng ſtehen, in dem Stecki, der früher auch Landwirt⸗ 
chaftsminiſter war, eine große Rolle ſpielte. ’ 


Derhaftungen unter Warfchauer 


Nationaldemokraten 
Fahndung nach ungeſetzlichen Flugblättern. 

„Gazeta Warszawſka“ berichtet über Verhaftungen in⸗ 
nerhalb der nationaldemokratiſchen Kreiſe in Warſchau 
Hiernach wurden nach erfolgter Hausſuchung in Haft ge⸗ 
nommen: Jan Rembielinſki, der Herausgeber der natio⸗ 
naldemokratiſchen Zeitſchrift „Mysl Narodowa“, Zbigniew 
Kunicki, der Leiter der Jugendſektion in der Nationalen 
Partei, Olgierd eie eh der Leiter der Akademiker⸗ 
ſektion der Partei, ſowie ferner 3 andere Perſonen. 

Wie das Blatt erführt, wurde bei den Hausſuchungen 
nach ungeſetzlichen Flugblättern gefahndet. Die Aktion 
blieb ergebnislos. In der Wohnung des Publiziſten Rem⸗ 
bielinfti wurde nach dreiſtündiger Hausſuchung lediglich 
eine Anzahl von Manufkripten beſchlagnahmt. Y 

Sämtliche Verhafteten wurden nach dem Unterju- 
chungsgefängnis gebracht. 


Wir zahlen nicht 
Die am 15. 12. fällige Rate des polniſchen Schulden⸗ 
dienſtes an Amerika wird auf Beſchluß der polniſchen 
Regierung nicht bezahlt werden. Die Vereinigten Staa⸗ 
3 durch eine Note entſprechend verſtändigt 
werden. 


Miniſtergehälter werden erhöht 
Nach den neueſten Beſoldungsbeſtimmungen für die 
Beamten werden die Miniſtergehälter von jetzt ab wie 
Bi erhöht: Minifterpräfident von 1204 auf 3000 Zl., 
ufbeſſerung um 149%. Minifter von 1065 auf 2000 Zl., 
Auſbeſſerung 87%. Vizeminiſter von 833 auf 1500 Zl., 
Erhöhung 74%. 


Um die Amneftie in Polen 


Das Warſchauer Blatt „Depesza“ bringt eine Infor 
mation, die wir verzeichnen, wobei jedoch die Verantwor⸗ 
tung für die Richtigkeit des Inhalts dieſem Blatt über. 
laſſen bleiben muß: Die „Depesza“ behauptet, daß die 
Regierung eine politiſche Akäneſtle erſt nach Annahme der 
neuen Verſaſſung erlaſſen wolle. Der Gtaatspräfident, 
deſſen Amneſtierecht durch den neuen Verfaſſungsentwurf 
erweitert werden ſoll, würde gewiſſermaßen 25 Belag: 
nung für die Annahme dieſes Se etzes zum 
erſten Mal von dieſem Recht in größerem Umfang Ge. 
brauch machen. Da verſchiedene größere und kleinere 
Oppoſitionsgruppen die Amneſtierung ihrer Angehörigen 
erhoffen und wünſchen, würde dieſer Amſtand — jo meint 
die „Depesza“ — nicht ohne Einfluß auf den Verlauf der 
Verfaſſungsdebatte und auf die endgültigen Abſtimmun⸗ 
gen über das Sanierungsprojekt der neuen Verfaſſung 


bleiben. 
Ausland 
Weihnachts-Anfprache an die kflusland- 
deutſchen 


Die Weihnachtsanſprache, die Reichsminiſter Rudolf 
Heß am Heiligabend um 21 Uhr über alle deutſchen Sen⸗ 
der hält, wird ſich, wie der Preſſereferent der Auslands⸗ 
abteilung mitteilt, an die Auslanddeutſchen richten. Die 
Sendung wird um 2 Uhr nachts wiederholt werden. Die 
Weihnachtsanſprache des Stelgertreters des Reichskanzlers 
bei der RSD ſoll an dem deutſcheſten aller Feſte den 
Millionen deutſcher Volksgenoſſen im Ausland ein beſon⸗ 
deres Zeichen der Verbundenheit mit der Heimat geben. 


Det Volksfreund 


zelheiten über die 


Nr. 52 


— 
Kon 


hitler-Denkmäler verboten 


Der Stabsleiter des Stellvertreters des Führers Bor⸗ 
mann hat folgende Anordnung erlaſſen: Der Führer hat 
erneut beſtimmt, daß keinerlei Hitler⸗Denkmäler. Gedenk⸗ 
tafeln oder dergleichen zu ſeinen Lebzeiten errichtet: bezw. 
angebracht werden dürfen. Soweit dies bereits geſchehen 
5 UND die Denkmäler und Tafeln unverzüglich zu be⸗ 
ſeitigen. 


Der Strafantrag des Gberreichs⸗ 
anwalts im Drandſtifterprozeß 


Der Oberreichsanwalt beantragte gegen den Haupt⸗ 
angeklagten van der Lubbe die Todesſtrafe wegen des 
fortgeſetzten Verbrechens des Hochverrats im Einklang mit 
dem dreifachen Verbrechen ſchwerer Brandſtiftung und 
wegen Verſuchs der einfachen Brandſtiftung. Außerdem 
beantragte der Oberreichsanwalt Aberkennung der bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte auf Lebensdauer. 

Der gleiche Antrag richtete ſich gegen Torgler, der 
ebenfalls unter den gleichen Umſtänden zum Tode und 
zum dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte vers 
urteilt werden ſoll. 

Die drei bulgariſchen Angeklagten Dimitrow, Popow 
und Tanew jollen von der Anklage des fortgejekten Hoch⸗ 
verrats im Einklang mit Brandſtiftung aus Mangel an 
Beweiſen freigeſprochen werden. N 


Reichsdeutſche Winterhilfe für die 
fluslanddeutſchen 


Im Rahmen eines hier veranſtalteten Generalappells 
des Berliner Winterhilfswerks ſprach der Propaganda⸗ 
leiter Erich Klinghammer vom Volksbund für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland über die „Winterhilfe für das Deutſch⸗ 
tum im Ausland“, die im Nahmen des großen Winter⸗ 
hilfswerkes ab Januar vom V. D. A. durchgeführt wird. 
Der Redner erinnerte an die großen Hilfswerke der Aus⸗ 
landdeutſchen. wie zum Beiſpiel die Quäkerſpeiſungen 
wührend des Krieges oder die großen Ferienſonderzüge 
für erholungsbedürftige Kinder nach Siebenbürgen. Es 
ſei jetzt an der Zeit, die damaligen großen Liebeswerle 
mit gleicher Freude zu erwidern. Die deutſche Oeffent⸗ 
lichkeit müſſe durch Mithilfe an der von Januar ab lau⸗ 
fenden Winterhilfe für das Deutſchtum im Ausland ihre 
unlösbare Verbundenheit mit den deutſchen Volksgenoſſen 
jenſeits der Reichsgrenzen bekunden. Die genauen Ein⸗ 
urchführung der Winterhilfe für das 
8 im Auslande werden in nächſter Zeit bekannt 

gegeben. 


Gegen Fahnenflüchtige 
Eine notwendige Maßnahme 


Die preußiſche Staatsregierung erläßt eine Verord⸗ 
e polniſchen Staatsangehörigen, die nicht 
im Beſitz eines entſprechenden Aufenthaltsvermerks ſind 
(gleichviel ob polnſſcher oder deutſcher Nationalität) die 
Einreiſe nach dem Deutſchen Reich verweigert wird. Un⸗ 
geſetzliche Grenzüberſchreitung und die auf dieſe Weiſe er⸗ 
folgte Fahnenflucht aus den Reihen des Auslanddeutſch⸗ 
tums zieht die zwangsweiſe Ausweiſung nach ſich. 

Wie eine Verlautbarung des Volksbundes für das 
Deutſchtum im Auslande hierzu erklärt hat die Verord⸗ 
nung der Staatsregierung zum Ziel, den ſich in der letzten 
Zeit mehrenden Fällen von Fahnenflucht der Auslands 
deutſchen entgegenzutreten, die die deutſche Volksfront und 
die Reihen derer ſchwächen, die um die Erhaltung des dent: 
ſchen Beſitzſtandes kämpfen. 


Der Nachfolger Bleyers 


Es gewinnt den Anſchein, als werde die durch den 

Tod des Profeſſors Bleyer unterbrochene Führung der 
deutſchen Minderheit in Ungarn in die Hände des frühe⸗ 
ren ungariſchen Außenminiſters Dr. Guſtav Gratz übers 
gehen. In dieſer Angelegenheit fand eine längere Un⸗ 


| terredung zwiſchen Dr. Gratz und dem Miniſterpräſiden⸗ 


fir 
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ten Gömbös ſtatt. Diesbezüglich findet demnächſt eine 


Beſprechung mit den beſtimmten Kreiſen der deutſchen 


Minderheit ſtatt. 7 

Dr. Gratz, der aus einem Pfarrhaus aus der Zips 
ſtammt, ging aus der Journaliſtenlaufbahn hervor und 
gehört ſeit 25 Jahren dem ungariſchen Parlament als 
Mitglied an. Nach dem Niederbruch der kommuniſtiſchen 
Revolution in Ungarn wurde er zum ungarsichen. Geſand⸗ 
ten in Wien ernannt und übernahm im Jahre 1921, in der 
zweiten Regierung des Grafen Teleki, das ungariſche 
Auußenminiſterium. Mit dem verſtor enen Profeſſor 
Bleyer war er eng befreundet. Er halte viele Jahre mit 
dieſem gemeinſam die Intereſſen des Deutſchtums in Uns 
garn vertreten. 


Ein: Dorbild für das Deutichtum in Polen 
Wahlzuſammenſchluß des Polentums in Rumänien 


Auf Grund eines Uebereinkommens des Verbandes 
der poiniſchen Vereine mit dem Polniſchen Nationalrat 
hat das Polentum einen gemeinſamen Kandidaten für 
die Parlamentswahlen: den Gutsbeſitzer Czerkawſki, auf⸗ 
eſtellt. Auf dieſe Weiſe tritt die polniſche Minderheit in 
Rumänien zum erſten Mal zu Parlamentswahlen ge⸗ 
ſchloſſen auf. Dadurch wird fie — gleichfalls zum erſten 
Mal — im Parlament zu Bularejt einen Abgeordneten 


haben. 


Sozialdemokratiſcher Anfchlag auf deaiſche 
5 ulautonomie in Lettland 
Keine Ausweiſung von Reichsdeutſchen. 

Im lettländiſchen Parlament beantragten die Sozial⸗ 
demokraten in einem Geſetzentwurf die Zerſtörung der 
deutſchen Schulautonomie, an deren Schaffung ſie vor 
14 Jahren ſelbſt weſentlichen Anteil genommen hatten. 
Der Antrag wurde jedoch mit 42 (Deutſche, Nujjen, Po⸗ 
len, Juden) gegen 31 Stimmen abgelehnt. Das gleiche 
Schickſal erlitt ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Aus⸗ 
weiſung der etwa 1000 in Lettland lebenden Neichs⸗ 
deutſchen. 


Untiſemitiſche Bewegung in Litauen 


kfp. In Kowno iſt kürzlich eine neue judenfeindliche 
Zeitung „Nuſo Frontas“ („Unſere Front“) erſchienen. 
Bieſes Blatt iſt bereits die dritte derartige Zeitung, die 
in dieſem Jahr in Litauen erſcheint. Auch judenfeindliche 
Broſchüren erſcheinen in großer Zahl. 


Deutſch-Balten aus Sſtland ausgewieſen 


Der Chef der eſtländiſchen Innen verteidigung hat im 
Zuſammenhang mit den Regierungsmaßnahmen gegen dle 
deutſch⸗baltiſche nationalſozialiſtiſche Bewegung und gegen 
die „Baltiſche Brüderſchaft“ aus dem Gebiet der Stadt 
Reval und des ſog. Schutzzuſtandes folgende Deutſch⸗Bal⸗ 
ten ausgewieſen: Rittmeiſter a. D. von Mühlen. Guts⸗ 
beſitzer Thurmann, Hans von Schulmann, den Direktor 
der deutſchen Revaler Domſchule, Emil Muſſo und Doktor 
Otto Haller. 


Vereinigung der Deutſchen in der Türkei 


D. A. J. Ausſtrahlend von den Entwicklungen im 
deutſchen Mutterland, wächſt auch in den deutſchen Kolo⸗ 
nien des Auslands die Erkenntnis für die Notwendigkeit, 
daß nur in der Einigkeit und im Zuſammenſchluß Kraft 
und Stärke ruhen. So erhalten wir aus Iſtanbul die 
folgende erfreuliche Nachricht: Nachdem ſich ſchon vor Wo⸗ 
chen der Sportklub dem deutſchen Hilfsverein Alemannia 
und der Turnverein der deutſchen Geſellſchaft Teutonia 
angegliedert hatte, iſt am 24. November nach ſehr langen 
Verhandlungen die Vereinigung der beiden führenden 
Vereine, der Teutonia und der Alemannia, in einer Ge⸗ 
neralverfammlung einſtimmig beſchloſſen worden. Die 
deutſche Geſellſchaft Teutonia, im Jahre 1847 gegründet, 
bildet den Zuſammenſchluß der in Iſtanbul anſäſſigen 
deutſchen Kaufleute, während zu den Mitgliedern des 
deutſchen Hilfsvereins Alemannia, der auch auf ein jabr⸗ 


Sonntag, den 24. Dezember 1933. 
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zehntelanges Beſtehen vor dem Weltkriege zurückblicken 


kann, insbeſonde e die 


ier für kürzere Zeit weilenden 
deutſchen Handwerker u 


kleinerer Angeſtellten zählen. 


Dollarſtabiliſierung vorbereitet? 

Der demokratiſche Senator Thomas aus Oklahoma ex: 
klärte auf Grund zuverläſſiger Informationen, daß die 
amerikaniſche Regierung durch die New Borker Federad 
Neſerve Bank mit der Bank von England und der Ban 
von Frankreich über eine Stabiliſierung des Dollars auf 
der letzttägigen US A⸗Goldpreisbaſis von 34,01 Dollar je 
Unze verhandelt. (Das würde einer Baſis von etwa 5,43 
Zloty entſprechen, während der Kurs ſich heute auf etwa 
5,72 Zl. ſtellt. „Fr. Pr.“] Thomas erklärte jedoch als 
ausgeſprochener Inſlationiſt, daß eine ſolche Haltung den 
ſchärſſten Widerſpruch des Kongreſſes auslöſen würde, da 
der Kongreß zumindet auf eine 50prozentige Entwertung 
des Dollar eingeſtellt ſei. 


Mörder des afghaniſchen Königs 
hingerichtet 

Aus Kabul wird amtlich mitgeteilt: Abdul Khaliqu, 
der Mörder des afghaniſchen Königs Nadir Schah, und 
ſein Heljershelfer Mahmud, die am Sonnabend nach drei⸗ 
ſtündigem Prozeß vom afghaniſchen höchſten Gerichtshof 
einſtimmig zum Tode verurteilt wurden, ſind unmittelbar 
darauf hingerichtet worden. Zwei weitere Angeklagte 
5 und Johaqu erhielten lebenslängliches Zucht⸗ 
aus. 


13 bolivianiſche Regimenter gefangen- 


genommen 
Aufſtand der Beſiegten. 

Das paraguayaniſche Kriegsminiſterium gibt bekannt, 
daß der zweimonatige paraguayaniſche Angriff gegen die 
bolinfaniſchen Truppen im Abſchnitt Zenteno—Gondra 
mit einem vollſtändigen Sieg Paraguays geendet hat. Die 
parannayaniſchen Truppen hätten in dieſer Zeit 13 boli⸗ 
vianiſche Regimenter, insgeſamt 700 Offiziere und 10 000 
Mann, gefangengenommen. 


Br Weener 
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; Sue Herz und Gemüt; 

NN NN SSEEEERKKERKICCKKE 
Vor der Krippe 


Wir bauen dir Pforten aus Tannengrün, 
Und ſtreuen ex deinen Pfaden 
Unſrer Herzen beſte Habe hin, 
Du Gottesſohn voller Gnaden. 
Du aber tuſt auf Deines Herzens Glanz, 
Vor dem wir in Andacht verſinken, 
Bis Not und Sünde und Dunkel ganz 
in dem goldenen Leuchten ertrinken, 
Bis der Erde betörende Buntheit verblaßt, 
Und ſie ſcheint nur mehr das Kripplein zu tragen 
Darin du dich gebettet haſt, 
Du — unſrer Herzen Rettung und Naſt — 
und dieſer Herzen Schlagen. 
Dora Stieler, 


Stille Weihnacht 


Nun ſchließt ſich wieder eines Jahres Tagereihe zum 
Ninge den der Weihnacht ſtiller Feierglanz übetleuchten 
will. Entatmend dem Alltagskram um mich, ſinne ich hin⸗ 
aus in die Nacht, und meine Gedanken nehmen ruhigen 
Flug. Träumend taſten meine Blicke über das verjihneite 
Garlen⸗ und Heideland: „Wie liegſt du fo ſtille in deiner 
weißen Hülle, du mütterlſches Land!“ Und unter dir 
ſchlummernd alle Keime neuen Lenzes! Ich trete zurück 
ins Zimmer, laſſe die Augen haften auf der Eltern Bild, 
umrahmt von der Myrte Grün. Und Mütterleins weiche 


* 


6 Der Volrsfreund⸗ 


Stimmung, mit dem Klang, mit dem ſie mir einſt Mär⸗ 
chen, von ihr ſelber erſonnen, erzählte, vermeine ich wie⸗ 
der zu hören: „In Winterabend's Dunkel ſtand ich einſt 
am Fenſter und ſchaute in der Flocken Wirbeltanz; immer 
dichter ward ihr Reigen und meine Gedanken glitten durch 
ihr Spiel, des Kommenden ſinnend harrend. Und in der 
Winternacht Mitternachtſtunde wurdeſt du uns geboten, 
mein Kind — in Schneeflockentanz ſchwebte des Sonntags⸗ 
kindleins Seelchen durch die ſtille Welt hernieder in unſer 
Haus. Immer wirſt du den Schnee, den weißen, reinen, 
lieb haben!“ Und 4 hatte ihn immer lieb. — Lange, 
lang iſt das her! — Meine Blicke weilen noch immer auf 
der Eltern Bild: „Viel Sorge und Mühe, viel auch des 
Wehes ſchuf Euch Euer Kind — hattet ihr auch Freude 
an ihm?“ Ich ſah euch ſterben — da richtete ich leiſe zagend 
dieſe letzte Frage an euch — und ein Lächeln wehte um 
eure lieben Züge, durch euren ermüdenden Blick — letzter 
Gruß der Elternliebel Tränen dunkeln mein Auge. Ne⸗ 
bel wogen vor mir — ich bin allein — wie lange ſchon! 
Wie ward die Welt ſo leer, ſeit jene vor mir geſchieden, 
die meine Welt gewelen! — Und war es vergeblich, daß ihr 
euch vereinigtet? Vergeblich, daß ein Sonntagskindlein 
im Schneeflockentanz ſeine Erdenfahrt hielt? War alles 
nur ein weſenloſer Traum, den ich in kurzer Zeitläufte 
ausgeträumt? Meine Blicke irren weiter, über den Feſt⸗ 
tiſch — unter Sihiengrün liegt da ein ſchlichtes Büchlein 
vor der Eltern Bild: Weihnachtsgabe, den Fernen gebracht, 
wie einſt die Lebenden unter Maien und Flieder als 
Pfingſtgabe das erſte Werk der jungen Tochter grüßte. 
„Eddaweibtum!“ Nicht vergebens war Elternnähe und 
Sorge nicht ſinn⸗ und ziellos rann mir der einſamen Tage 
haftende Flucht — der Nordlinge Blut in mir rief, und 
rief nicht vergeblich — ich verriet es nicht! Ich ſtand ge⸗ 
treu für unſeres Volkes Art und Sendung. „Was ich ge⸗ 
ſollt, hab' ich geſungen!“ Und ich durfte die nordiſche 
Sendung den nordſſchen Lichtgedanken weitergeben an 
deutſche Jugend. — Julabends Feierſtille — der Winter⸗ 
nacht Frieden um mich, in welchem das ewig junge Leben 
der Welt träumt — nun kehrtet ihr auch in mir ein, nun 
ſinkt der Bann, der lühmende, laſtende von Gliedern und 
Seele mir, und der Spuk der leeren Scheinwelt. der mich 
irren will, zerrinnt; wieder ſtraffen ſich Sehnen und Mus⸗ 
keln zum 8 ſpannen alle Nerven ſich an zur Tat: 
Noch ward die Ernte nicht geborgen, noch gilt es heißen 


Aus dem Regen in die Traufe 


Erzählung von Otto Ludwig. 
(20. Fortſetzung). 
Dem Schneider liefen noch die Tränen aus den Augen, 
aber er lachte ſo glücklich wie ſonſt. „Und da heirat' ich 
doch dich und keine andere,“ ſagte er. 


Aber das Glück dauerte nicht lang. Denn beifallen 


mußte es ihm doch wieder, daß er ſein eigener Herr nicht 
mehr war. Er meinte, die Sannel ſollte den Geſellen recht 
bitten, die Schwarze zu nehmen. Wenn er die Sannel ſo 
lieb habe, tue er es vielleicht. Aber der Zauber mit dem 
die Schwarze ihn geblendet hatte, war in alle Winde ver⸗ 
weht; wie er ſie jetzt ſah, begriff er nur zu gut, es werde 
ihn feiner erlöſen. 

Eins gab ihm wenigſtens nut Exleichterung ſeines 
Zuſtandes. Die Schwarze, die des Geſellen Werbung er⸗ 
jahren hatte, befahl ihm, dieſen nicht wieder in das Haus 
kommen zu laſſen. Er mußte ihm den Feierabend in die 
Herberge bringen. Die Sannel aber erhielt die Weiſung, 
fie ſolle ſich nicht unterſtehen, heut oder die nächſten Tage 
aus dem Haus zu gehen, und fie könne immerhin noch län⸗ 
ger bleiben. Die Schwarze wußte nicht, wie froh ſie die 
Sannel machte. And dieſe durfte ſich wieder ſatt eſſen; 
alle Arbeit lag wieder auf ihr. Wäre die Schwarze aus 
dem Häuschen zu bringen geweſen, kein Haus auf der Erde 
konnte ſein Glück mit dem des Häuschens meſſen. 

Aber die Schwarze war noch da. Und ſie war ſchwär⸗ 
zer als je. Wie ein Sturmwind fuhr ſie in dem Häus⸗ 
chen umher; wohin ſie trat, ächzten die alten Bretter unter 
e Fuß. Die alten Balken zitterten unter dem Grimm 
ihrer Stimme. Kuh und Ziege im Stall ſchmiegten ſich 
ängſtlich aneinander, wenn der Sturm vor der Stalltür 


vorbei brauſte. Das zerbrochene Bodenfenſter oben neben 
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Werkeltag! Noch heißt es letzte Kraft einſetzen zu Lebens 
letztem Arbeitsgang! — Da Une ich alle Ker 5 an mei⸗ 
nem Julbaum 8 ich trug ihn mir ſelber heim; 
neben mir reckt er ſich von der Diele bis zur Decke — wollte 
er doch bis zu den Sternen ee und mir Him⸗ 
melsleiter werden! Glückſelig blicke ich in der weißen Ker⸗ 
zen ſtillen Schein und heller wird mir der Blick, auf den 
Karten, Briefen, Bildern haftend, die den Tiſch überdecken, 
wie alle Jahre — ich bin nicht allein! So viel Treuge⸗ 
denken und Freundesminne zog durch der Winternächte 
Schweigen zu mir — heilig ſoll es mir gelten! Und wie⸗ 
der ſehe ich der Eltern liebes Lachen als ſagten ſie ganz 
leiſe zu mir: „Und ſollſt ein Segen ſein — ein Lichtlein 
wecke in jungen Herzen, daß es ihrem Leben Schein gebe!“ 
Und leiſe llingt Erinnern an eines jungen Freundes Wort 
in mir auf: „Genügt es dir, den Gleichſchritt einiger we⸗ 
niger Getteuen hinter dir zu wiſſen?“ „Ja, es genügt 
mir, ehrlich kann ich's bekennen: es bedeutete mir immer 
einen Gottesgruß eine Seele zu finden unter dem Heer 
von Larven, welches mir den Arbeitsweg kreuzt: und All⸗ 
vater weiß ich's ſelig Dank, läßt er die hauchfeinen Fäden, 
die von mir zu ſolcher Seele hinüberſpannen, zu elbiſch 
leichtem, doch unzerreißbarem Bande ſich verweben. And 
ſchlingt ſich dies Band vielleicht um junge Herzen und 
lenkt zu edlem Wollen und Vollbringen in ihnen, ſo preiſe 
ich das als „Lohn, der reichlich lohnet“; ein Mehr begehrte 
ich nicht. Bereit ſein, ſich zu verſchwenden, fähig ſein, 
ſein Leben hinzugeben an hohes Tun und das Opfer nicht 
als Opfer empfinden ſondern als freudigen Dienſt für des 
Lichtes Herteprecht in der Welt, und mit ſolcher Selbſt⸗ 
hingabe zu letztem, höchſtem Heldentum ſich hochzuheben — 
das gilt mir als des Lebens höchſter Sinn. Selbſtent⸗ 
äußerung die reinigende Opferflamme, durch welche unſere 
Seele hindurch muß, will ſie „das Reich Gottes ſchauen“ 
und neben dem Höchſten des Alls wohnen in einem Lichte, 
dem nichts Irdiſches nahen kann. — And det Gewinn die⸗ 
Kt feiner jelbit vergeſſenden Stimmung iſt es, welcher uns 
ie Weihnachtstage zum Licht: und Weihefeſt werden läßt. 


Da iſt ein Hauch ſo eigen, 
der durch das Zimmer geht, 
als ob der Odem Gottes 
dir ſtill entgegenweht. 
Adyr Seyth. 


Hannes’ Kammertür bekam klirrendes Herzklopfen, wenn 
die Wut der 5 en die Haustteppe herauf⸗ oder hin⸗ 
abfuhr. Wenn die Frau Bügel mit leiſer Stimme ihren 
Geſangbuchvers begann, da rajte die Stimme der Schwar⸗ 
zen mit einem „Lott' iſt tot“ wie ein durchgegangenes 
Pferd darüber hin, daß die andächtigen Töne zitternd rück⸗ 
wärts krochen und ſich lange nicht mehr ſehen ließen. 

Und der Hannes? Er war der unglücklichſte von allen 
unglücklichen Schneidern unter dem Mond. Auf jeiner 
Brücke mußte er ſitzen von Sonnenaufgang, bis die Sterne 
ihre Schlafmützen aufſetzten. Selbſt das vierte Gebot, ſein 
ausgemachter Feind von Kind auf, konnte ſich des Mit⸗ 
leids nicht erwehren. Es ließ ihm Ruhe. Im Anfang 
der offenen Tyrannei war er der Schwarzen entflohen und 
hatte BR der Straße ſein: Reſpekt muß jein im Haus! ge⸗ 
rufen. Aber über dieſen Geiſt hatte dieſer Spruch keine 
Macht. Die Schwarze war ihm nachgerannt und hatte ihn 
heraufgeholt. Nun ſaß er, ein Miniaturbild verzweifelter 
Ergebung, auf ſeiner Brücke. Jeden Stich begleitete ein 
Seufzer, mit j Herausziehen der Nadel zog er den 
heißen Wunſch aus jeiner Seele nach dem Ende jeines 
Elends. Wäre er nicht doppelt geweſen er hätte umkom⸗ 
men müſſen. Den traurigen Schneider auf der Brücke ers 
hielt nur noch der glückliche Schneider am Leben, der in 
Sannels Herzen wohnte und wußte, das war ſein Eigen⸗ 
tum, ein Eigentum, das er nicht verlieren konnte, wie 
Häuschen und Freiheit. - 

Er mußte arbeiten wie eine Mühle oder eine Uhr, 
die auch niemand Got, ob jie müde iſt und einmal aus⸗ 
ruhen will. Die Schwärze dagegen ließ nun alle Arbeit 
ſein, wenn man nicht, daß ſie Menschen und Vieh im 
Hauſe auf alle Art quälte, für eine Arbeit eig will, 
Stundenlang ſaß fie bei dem Schneider und warf ihm vor, 
er habe ſie in Elend und Schande gebracht. Und daß ſie 
ihm nun die unverdiente Ehre, die fie ihm erzeigt. nicht 
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Aluſtrierte Monatsbeilage zum Volksfreund 
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Sonntag, den 24. dezember 


Das Heer der Engel kam vom Himmel her, 
Ihr frohes Lied erklang zur Weihenacht, 


Noch keine Mär' hat mehr des Glücks gebracht! 


Am hohen Himmel ziehn der Sterne viel. 
Sie gehn in ſtillem Frieden ihre Bahn, 
Wohin der Strahl des einen Sternes fiel, 
Da ſehnt die Seele ſich nach Kanaan. 


Heilige Weihenacht 


Sie trugen Botſchaft weit durch Land und Meer, 


Und ſuchen geht fie nach dem Gottesſohn, 
Und gläubig weiß ſie bald dem Ziel ſich nah, 
Erlauſcht verſtehend jener Botſchaft Ton: 
„Erſchienen iſt die Zeit, der Heiland da!“ — 


Nie mehr verhallt uns jenes Liedes Klang, 
Nie mehr erliſcht des einen Sternes Schein. 
O ewiger Himmelsvater, habe Dank, 

Daß immer nun in uns kann Weihnacht ſein! 


Fanny Sebus. 


Zur 25-Jahrfeier im Deutſchen Gymnaf 


Nachden 
ſtalt mi: 
am 26. Jo 


Vor 24 Jahren: das Werk wird begonnen 
Aufnahme von der Feier der Grundſteinlegung zu dem Gymnaſialgebäude. 


Szene aus det 


um zu Lodz 


6. September das 25jährige Beſtehen der An» 
iner ſchlichten Feier begangen worden iſt, fand 
vember in der Aula des Deutſchen Gymnaſiums 

eine große offizielle Feier ſtatt. 


ib : 4 N 11133 
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chemiſche Laboratorium (Arbeitsraum). 


Links unten: 
Außenanſicht des Deutſchen Gym naſtums 
Oben rechts: 
Die große Aula mit Bühne 
Darunter: 
ragödie „Julius Cäsar“. die im Jahre 1927 auf der Schul⸗ 
bühne von Schülern aufgeführt wurde. 
Unten Mitte: 
Der geräumige und lichte Turnſaal. 
Unten rechts: 


gen im Helenenhof bei einem Sportfeſt, ausgeführt von 
lern und Schülerinnen des Deutſchen Gymnaſiums. 
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Angeheuer 
der Luft 


. Hund 
Bee Tiefſee 


as „Gefeſſelte Ungeheuer“ 
iſt ein Veobachtungsballon der engliſchen Luftſtreitkräfte, der 
in die Halle gebracht wird. 


D 
= 
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- Rechts: Die grauſige Meerestieje 
Seltſame ſchlangenartige Fiſche zwiſchen dem Knochengerüſt 
HRS: eines verendeten Wales 3 
Das amerikaniſche Spezialſchiff „Atlantis“. das für Tiefſeefor⸗ 
chungen hervorragend ausgerüſtet iſt, kehrte nach zweijähriger 
Fahrt zurüd, Die Wiſſenſchafter haben reiche Ausbeute mit⸗ 
Aebracht. Mit Hilfe einer photoelektriſchen Zelle ſtellten die 
Foiſcher feſt, daß die ultravioletten Strahlen auch das Geheim⸗ 
nis der Tieſſee durchdringen und ihren Bewohnern ihr eigen⸗ 
artiges Leben ermöglichen. 


Links: „Geſpenſterſchiff“ im Polareis 


Noald Amundſens Expeditions⸗ 
ſchiff „Maud“ 


Einer Meldung aus Oslo zufolge treibt das 
berühmte Schiff des Polatrforſchers Amundſen 
dauernd im Packeis zwiſchen Spitzbergen und 
Grönlend Die „Maud“ war im Jahre 1931 
von ihrer kanadiſchen Beſatzung, die mit ihr 
Pelztierſagd und Pelzhandel trieb. verlaſſen 
worden. Das Schiff iſt aber nicht geſunken, 
ſondern treibt, von Eis umſchloſſen, ſeit Jahren 
im Polarmeet, wo es ſetzt an der Küſte von 
Alaska, im Eile feſtgefroren, geſichtet wurde. 


Druck: Verlagsgeſellſchaft „Libertas“ m. b. 9. Lodz, Petrikauer Straße 86. 
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Und wird keiner einſam jein +» +» 


Und biſt du einſam an dem großen Feſte, 
Sieh nicht mit Neid nach hellem Lichterglanz. 
Vielleicht hat dir dein Führer doch das beſte 
Erwählt, wenn er dir ſchenkle Weihnacht ganz. 


Im Trubel geht das Heiligſte verloren, 

Das Göttliche, das einzig nur von Wert. 

Halt du ein ander einſam Herz erkoren, 

Das du beſchenkſt, dann biſt du Weihnacht wert. 

Denn nicht im Nehmen, noch im Kreis der Lauten 

Liegt Segensſtrom, liegt gotterfülltes Sein — 

Im ſel'gen Geben innrer Gaben ſchauten, 

Die es erfaßt den wahren Weihnachtsſchein. 
Ella Boeckh⸗Arnold. 


HESS SSS SSSSSSSSSSSeeSeeeen 


Aus Stadt und Land 


HSSS SSS SSCS SSS SSE 
Heilige Macht 


Noch war die Welt verbannt durch Adams Schuld, 
Da leuchtet auf am Himmel hell ein Stern, 

Ex kündet uns, durch Pottes ew'ge Huld, 

Die Ankunft des Erlöſers ., unjeres Herrn. 


Hirten und Weiſe eilen frohbewegt, 
31 it allem Volk das ſich dazu geſellt, 
Zum Stalle hin und ſehen hingelegt 
Im Kripplein Hein, den großen Herrn der Welt. 
Es war als öffne ſich das Himmelstor, 
Wie Weihnachtskerzen ſtrahlen Stern an Stern, 
Es jubelt laut der Engel heil ger Chor, 
Und alle Herzen mit.. von nah und fern. 


Geboren iſt der Heiland Jeſu Chriſt, 

Der uns den Frieden und das Heil gebracht. 
Sei tauſendmal und freudenvoll gegrüßt 
Du gnadenvolle, ftille, heil'ge Nacht. 


Camilla Kremel. 


Sonntag, den 24. Dezember 1933. 0 


Weihnachten 


„Ehre ſei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden, und den Menſchen ein Wehe elger = 


(2 
Weihnachten! Ein Strom von Freude Musch 1 
in dieſen Tagen durch die freudenloſe Welt. Wenn das 
liebe Weihnachtsfeſt naht dann wird wieder alles in ung 
lebendig, die Vergangenheit wird uns zur Gegenwart und 
das Paradies unſerer Kindheit mit ſeinen Freuden und 
feinem wunderbaren Frieden, jrei von Sorge und Schmerz 
kritt W jo recht lebendig vor uns. Da ruft manch 
einer mit Hiob aus: „O, daß ich wäre wie in den vorigen 
Monaten. 5 den Tagen, da mich Gott behütete; da ſeine 
Leuchte über meinem Haupte ſchien, und ich bei ſeinem 
Licht in der Finſternis ging; wie ich war zu der Zeit mei⸗ 
ner Jugend, da Gottes Geheimnis über meiner Hütte war; 
da der Allmächtige noch mit mir war, und meine Kinder 
um mich her!“ Sag, lieber Leſer, haft nicht auch du ſchon 
oft Jo geſeuſzt und dich in die Jeit deiner Jugend und 
Kindheit zurückgeſehnt? Und woher kommt dies wohl? 
Warum biſt du Heut nicht ebenſo glücklich wie damals? IH 
es heute nicht wieder Weihnachten? Verkündigt der hi mm⸗ 
liſche Bote nicht auch heute dir die frohe Botſchaft: „Siehe, 
ich verkündige euch große Freude, die allem Volk Wieder. 
fahren wird; denn euch iſt heute der Heiland geboren?“ 
Hörſt du nicht auch in dieſen Tagen wieder den Lobgeſang 
der himmliſchen Heerſcharen: „Ehre ſei Gott in der Hohe, 
und Friede auf Erden, und den Menſchen ein Wohlge⸗ 
fallen“? Jawohl, das iſt heute wie damals noch der Tall! 
Daß du aber di ch heute ſo unglücklich fühlſt keinen Frie⸗ 
den, keine rechte Freude mehr am Weihnachtsfeſte haſt, 
kommt daher, weil du nicht mehr wie in den Tagen deiner 
Kindheit mit den heiligen Engeln mitſingſt, mitlobſt und 
mitdankſt. Gott i 0 noch derſelbe und auch die himmliſche 
Botſchaft iſt dieſelbe geblieben und hat noch dieſelbe Kraft, 
aber du biſt nicht mehr derſelbe; du haſt längſt aufgehört, 
Gott im kindlichen Glauben die Ehre zu geben, ja viel» 
leicht ſogar den Glauben als unnützen Balaſt über Vord 
er du Jaſt den Frieden Gottes, der damals dein 
Kinderherz bewohnte, mit den Freuden und Genüſſen die⸗ 
ſert Welt vertauſcht und ſo dein Glück um ein Linſengeri - 
der Welt verkauft; du findeſt heute Fein Wohlgefallen me 
an Gott, ſeinem Wort und ſeinen Wegen ſondern ge A 
den J ͤ ͤ .  E Weg dieſer Welt, den Weg der Sünde 


RETTET r Fer erzeigt haben wolle. Um ſolch eine armſelige 
Wirtſchaft habe ſie ſich nicht die Mühe gegeben hereinzu⸗ 
kommen. Sie wolle in ſchönen Kleidern gehen und gut 
leben; das Geld dazu müſſe ſie haben; und komme er 
darüber um, ſo ſei's ihr noch lieber. Hernach könne ſie 
einen Neicheren bekommen, oder doch wenigſtens einen, der 
ein Mann jei, 

Die Sannel ſchien eine ganz andere geworden, als 
ſonſt, und doch war ſie eben recht die alte Sannel geblie⸗ 
ben. Man konnte es kaum glauben. wie vergeſſen und 
verlehrt fie alles machte, wußte man nicht, fie war nur 
darum ſo vergeſſen und verkehrt. um den Sturm von Han⸗ 
nes und feiner Mutter auf ſich zu lenken. Und wie ſeelen⸗ 
froh ieh fie aus, jo oft ihr das gelungen war. Sie wußte 
des Geſellen wegen, der ſich noch im Orte aufhielt, würde 
die Schwarze ſie nicht aus dem Hauſe ſchicken; und das 
machte die furchtſame Sannel jo überfühn, 

Mit der Schwarzen wurde es immer ſchlimmer. Der 
Geſelle hatte bei einem andern Metſter Arbeit bekommen 
und hatte geſagt, er gehe nicht eher aus Lucken bach, bis 
er eine Frau habe. Die Schwarze gönnte die drei Häuſer, 
die ſte ſchon für ihr Eigentum angeſehen, keiner anderen. 
Und als ihr einmal nachts zugetragen wurde, der Geſelle 
habe geſchworen, bis . längſtens müſſe er beim 
505 geweſen fein, da kannte ſie ſich nicht mehr. Der 

schneider, ſeine Mutter und die Sannel mußten ſich durch 
die Hintertür reiten, Die warf die Schwarze hinter ihnen 
zu, daß es weithin ſcholl durch die Nacht. 


In der Frau Bügel war nichts mehr von ihrem alten 
Mut. Sie hatte ihre Hörner verloren. Sie war fo voll 
Furcht, daß ſie ſich in dem Hofe noch nicht ſicher glaubte. 
Der Hof hatte keine andere Tür in das Freie, als jene, 
welche die Sannel einmal aus dem Stegreif geinacht das 
balbledige Breit der Verzäunung. Als Frau Bügel nach 


großer Anstrengung und nicht ohne Schmerzen in dem 
Winkel angekommen war, jagte fie zu dem Schneider: 
„Dadran biſt du ſchuld. Verzeih dir's Gott, du böſ' Kind! 
So geht's, es wird alles vergolten in der Welt. Du haſt 

mid betrogen, und nu biſt du's ſchlimmer wie ich. Aber 
es geſchieht dir ſchon recht.“ 

Der Schneider war Jo in Verzweiflung, daß er das 
vierte Gebot vergaß. „Und Euch auch.“ entgegnete er. 
„Wer hat mich denn dazu bracht, daß ich's hab' getan, 
Ja, Ihr habt recht, Mutter, es wird einem alles vergol⸗ 
ten. Guckt, Mutter, da habt Ihr mich dazu bracht, daß 
ich hab' müſſen durchkriechen und nu müßt Ihr ſelber 

durchlriechen, ſo lang Ihr ſeid. Ihr red't davon, wie ich 
bin geweſt; aber wie Ihr ſeid ger weit, da von red. t Ihr 
nicht. Und wenn Ihr anders wär't geweſt, da wär“ ich 
auch anders geweſt. Nu ſeht Ihr's, wie mir's geweſen 
iſt. Gelt, nu mögt Ihr auch nicht ins Haus? And Ihr 
tätet auf der Stell' einen recht Starken heiraten, daß er 
Euch nur gegen die da drin hälf', die wild' ſchwarz' Katz'. 
Gerad ſo iſt's mir gangen. Und je ärger Ihr ER ſeid 
darin gegen mich, je unlieber hab' ich nein gemöcht und 
hab' am Häusle und meiner Arbeit meine Freud' ver⸗ 
oren, und bin lieber in den Wirtshäuſern geweſt als da⸗ 
heim bei Euch. Aber ich wollt“ doch, es wär' noch jo. Wenn 
ich Euch in Euern alten Tagen ſo da haußen muß ſehn 
ſtehn, und Ihr ſeid Euer warm Bett gewohnt, da ſtößt 
mir's das Herz ab in meinem Leib. Und ich wollt lieber, 
Ihr tät't mir noch den Wirtshausteufel austreiben und ich 
ri Euch aus auf die Gaſſ. Ach, was das für eine ſchöne 
Zeit iſt geweſt wo Ihr mir habt wollen den Teufel aus⸗ 
treiben, und ich hab' auf der Gaſſ' geſchrien: Reſpekt muß 
fein im Haus! Aber das wird nicht wieder werden, Jo 


lang ich leb'.“ 
(Schluß folgt). 
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dus „25 Unglaubens; du haſt deinen Heiland verleugnet 
und ven dir gew.ejen, der allein anſer Friede und unjere 
len iſt und 2 kann auch Gott nicht mehr mit Wohlge⸗ 
allen auf dich herabſehen. Das iſt die alleinige . 
deines freudenloſen Herzens! Die Schuld liegt alſo nicht 
auf Gottes, ſondern auf deiner Seite Möchſeſt du aber 
um jeden Preis wieder ſo glücklich ſein wie in deiner 
Kindheit, fo mußt du eben wieder ein Kind werden d. h. 
du mußt wieder kindlich glauben an deinen Hetsand, Ret⸗ 
ter und Erlöſer, kindlich ihn lieben, kindlich dich über ſein 
Kommen zu uns in unſer Fleiſch freuen ihn kindlich lo⸗ 
ben, preiſen und danken und ihm kindlich gehorchen und 
olgen. Dann biſt du wieder glücklich, froh und ſelig; 
un du gibſt dann Gott wieder die Ehre, du haſt Fries 

den mit Gott und Gottes Auge ruht dann wieder mit 
Wohlgefallen auf ſeinem Kind. „Wahrlich, ich ſage euch es 
ei denn, daß ihr euch umkehret, und werdet wie die Kin⸗ 
er. 12 werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen“ ſagt 
der Heiland. Selig und glücklich iſt der, der es nicht nur 
lieſt und hört ſondern auch tut! Willſt du nicht, lieber 
Leſer, heute an der Krippe zu Bethlehem damit den An⸗ 
fa“ machen? Sieh, dein Heiland wartet darauf: er 
mochte jo gern wieder aus deinem Munde den Lobgesang 
hören möchte ſo gern ach ſo gern dich mit ſeinem Frie⸗ 
den, den er uns gebracht und erworben hat, beſchenken 
und dich zeitlich und ewig glücklich machen! Er, der große 
und allmächtige Gott, iſt ein kleines Kind geworden, um 
dir zu helfen, und du, der kleine, elende. hilfloſe Menſch. 
wollteſt es nicht werden um dein Heil entgegen tehnen zu 
können? Darum auf, nach Bethlehem zur Krippe! Schau 
hinein im kindlichen Glauben in die Krippe! Bete ihn, 
deinen Heiland, an und ſinge: „Ehre ſei Gott in der Höhe, 
und Friede auf Erden, und den Menſchen eln Wohlge⸗ 
kalten!“ 

„Heut ſchließt er wieder auf die Tür 

Zum ſchönen Paradies, 

Der Cherub ſteht nicht mehr dafür; 

Gott jer Lob, Ehr und Preis!“ G. 


Die 1. Kantoratsvorſtãnde- Konferenz 
der Petrikauer Diözeje 
Von Paſtor E. Kneifel⸗Brzeziny. 


Am 8. Dezember d. J. fand — wie der „Volksfreund“ 
ſchon berichtet hat — in der St. Johannisgemeinde die an⸗ 
N 1. Kantoratsvorſtände⸗Konferenz der Petri⸗ 

auer Diözeſe ſtatt Ihre Leitung lag in den Händen des 
Herrn Sup. Konſiſtorialrat Dietrich, 

Nachſtehende Kantoratsgemeinden entſandten ihre 
Vertreter: Karolew. St. Johannisgemeinde Lodz; Zus 
bardz, St. Trinitatisgemeinde Lodz; Dzierzanow, Gem. 
Alexandrow; Katarzynow, Leoſin und Strykow, Gem. 
Brzeziny; Janow, Gem, Nowojolna; Zabieniec, Grabie⸗ 
niec, Swendow Biala, Rojianow, Joſefow, Gem. Zgierz; 
Cyganka⸗Nowo⸗Zlotno, N Staniſlawow Gem. Konſtan⸗ 
tynow; Danielow und Krery Gem. Kleszezow; Zelow 
Gem. Belchatow (Vertreter des Bethaus⸗Bauausſchuſſes); 
Starowa Gora (Effinghauſen), Gem. Pabianice. 

Von den Lehrern und Kantoren erſchienen;: Hentſchel⸗ 
Nowoſolna, Liefke⸗Karolew (St Johannisgem). Binder: 
Kolnszfi, Weinert⸗Zielona Gora, Bialaſiewicz⸗Leoſin, 
Riedel⸗Swendow, Höft⸗Anielin, Schendel⸗Zgierz (Miſſio⸗ 
nar) Lindner⸗Joſefow Krampitz⸗Andrzejow, Ninkiewicz⸗ 
Zabieniec, Niewiadomfki⸗Czyzeminek, Müller⸗Grabieniec 
und Schwarzbach⸗Lafk. 

Von den Paſtoren nahmen teil: Kneifel⸗Brzeziny, 
Falzmann⸗Zgierz und Haſſenrück⸗Lodz. 

Die Konferenz eröffnete mit Gebet und längerer An⸗ 
ſprache Sup. Dietrich. Er wies darauf hin. daß für die ſo 
überaus wichtige Kantoratsſache in weiten Kreiſen un⸗ 
ſerer Kirche noch wenig Verſtändnis vorhanden ſei. Dar⸗ 
um müſſe es geweckt und die religiöſe Arbeit auf dem 
Lande beſſer organiſiert werden. Denn mit dem Kanto⸗ 
ratsweſen ſtehe und falle unſere Kirche. Aus dieſer Er⸗ 


wägung heraus ſei die religißs⸗kirchliche Förderung unſe⸗ 
rer Kantorate eine dringende Nrtwenpdigkeit 

Darauf hielt Verfaſſer einen ausführlichen Vortrag 
über „Die Bedeutung der Kanteratsvorſtände in unſerer 
Kirche“. 


In grundſätzlicher Weiſe behandelte er alle mit 


der voltsfteund 


—— MEERE ESTER 
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rerſeminar; 
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dem Kantoratsweſen verbundenen Fragen, jo das äußere 
Kantoratsweſen (Baulichkeiten Fredhöſe Friedhofsland, 
Arenen ehe Bau neuer Bethäuſer u. a.); das religios⸗ 
irchliche Leben (Kindergottesdienſt, Jugendbund, Geſang ⸗ 
und Posaunenchor, Bruder⸗ und Schweſternſchaften; Pre⸗ 
digtkücher, die chriſtliche und kirchliche Sitte; die Schäd⸗ 
den; die Stellung zum Kantor und Paſtor u. a) die kul⸗ 
turell⸗wirtſchaftlichen Bean (Schule Schulland; Lehe 
0 Zeitſchriften ndw. Arbeitsgemeinſchaften, 
Genoſſenſchaften u. a. m). Zum Schluß machte er prak⸗ 
tiſche Vorſchläge zur Hebung des Anjehens der Kanto⸗ 
ratsvorſtände und zur Förderung des geſamten Kanto⸗ 
ratsweſens. Nach dieſem Vortrag entwickelte ſich eine rege 
5 in der viele wichtige Fragen beſprochen wur⸗ 
en. 

Zum Schluß ſprach noch Paſtor Kneifel, indem er die 
Ergebniſſe der Konferenz zuſammenfaßte und beantragte: 


1. Den Kantorats⸗Ausſchuß der Diözeſe durch Hinzu⸗ 
wahl dreier Vertreter der Kantoratsvorſtände zu ergän⸗ 
zen; 


2. eine allgemeine Tagung aller Kantoratsporſtände 
unſerer Kirche am 31. Mai 1934 abzuhalten; 


‚3. die nächſte Sitzung des Diözeſen⸗Kantoratsaus⸗ 
ſchuſſes, auf der wichtige Fragen entſchieden werden ſollen, 
am 4. Januar 1934 ſtattfinden zu laſſen; 


4 die Angelegenheit der für die Kantorate anzuſchaf⸗ 
8 Predigtbücher durch die Superintendentur zu er⸗ 
igen. 


Nach eingehender Ausſprache wurde dieſem Geſamt⸗ 
antrag zugeſtimmt. Man nahm ferner noch zur Kenntnis, 
daß am 9., 10. und 11. Januar 1934 in Lodz (St. Johan⸗ 
ge ein Bibelkurſus für Kantoten veranſtaltet wer: 

n wird, 


Hierauf dankte Superintendent Dietrich allen Erſchie⸗ 
nenen für die Teilnahme an den Beſprechungen. Zum 
Schluß dankte der Verfaſſer Herrn Konſiſtorialrat Paſtor 
Dietrich herzlich für die Einberufung der Kantoratsvor⸗ 
ſtände⸗Konferenz, die für die weitete Entwicklung un⸗ 
ſeres Kantoratsweſens einen Wendepunkt darſtellt. 


Mitt Gebet und Geſang wurde die 1. Kanloratsvor⸗ 
ſtände⸗Konferenz der Petrikauer Diözeſe geſchloſſen. 


Nicht beftätigter Pafto: 


Superintendent D. Zöckler hat als Leiter der Kirche 
augsburgiſchen und helvetiſchen Bekenntniſſes in Kleinpo⸗ 
len den Pfarrer Rudolf Walloſchke aus Neu⸗Sandez in 
Lemberg ernannt. Die politiſchen Behörden haben jedoch 
Pfarrer Walloſchko nicht beſtätigt. Die Lemberger 
evangeliſche Gemeinde gehört der Kirche Augsburgiſchen 
und Helvetiſchen Bekenntniſſes in Galizien, deren Ober: 
haupt der in der ganzen proteſtantiſchen Welt bekannte 
Superintendent D. Zöckler iſt, an. Dieſe Kirche, die inner: 
lich vollkommen frei iſt, hat aus den Zeiten, da Galizien 
zum erzkatholiſchen Oeſterreich⸗Ungarn gehörte, diejenige 
Ordnung, daß ein von der Gemeinde gewäßbtler Paſtor 
der Behörde anzuzeigen iſt, die 'anerhalb von 30 Tagen 
Bedenken politiſcher Natur, falls ſolche vorliegen, gegen 
die Wahl vornehmen kann. Nun it Herr Pfarrer Wal⸗ 
loſchke mit überwältigender Mehrheit, 95 Prozent aller 
abgegebenen Stimmen, gewählt worden Gegen dieſe 
Wahl erhob die Behörde Einſpruch mit Rückſicht auf die 
Oppoſition in der Gemeinde. Alſo mit Rückſicht auf eine 
rein kirchliche Angelegenheit, weil wohl gegen den Ge⸗ 
wählten keine anderen Bedenken geltend gemacht werden 
können. Es kann vermutet werden, daß Hier beſtimmte 
perſön ſche Einflüſſe zu dieſer ſonderbaren Stellungnahme 
geführt haben. Es iſt zu erwarten, daß dieſe Maßnahme 
ihre Ueberprüfung erfahren wird. 

Doch zeigt dies a was aus einer Kirche werden 
könnte, die nach dem Geſetzentwurf des Herrn Generals 
ſuperinlendenten D. Burſche, ihre Baftoren erſt wäh⸗ 
len und berufen kann, nachdem vorher die 
adminiitratine Behörde ihre Einwilligung zur betreffen⸗ 
den Kandidalur erteilt hat. Damit würde die Kirche, ehe 
ſte ihr heiligſtes Recht. die Berufung ihrer Hirten, ausübt 
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von votrherein Deutungen und Machenſchaften nach 
Art der Lemberger ausgeliefert ſein. Die Kirche hätte ihr 
evangeliſches Recht völlig preisgegeben!!! 


Um die deutſche Bibel der deutſchen Väter 


Die bisherige deutſchen Altarbibel in der evangeliſchen 
Kirche in Warſchau iſt jetzt durch eine der ſehr ſeltenen 
alten polniſchen Bibeln, die ſogenannte Radziwill-Bibel, 
erſetzt worden. Die polniſche reformierte Kirche in Wilna 
hat der Warſchauer Kirchengemeinde dieſe Bibel auf ihr 
Bitten zum Geſchenk gemacht. Eine Wilnaer Delegation 
überbrachte die Bibel, die in einem feierlichen Gottes⸗ 
dienſt von den Warſchauern entgegengenommen wurde 

Mit der Entfernung der deutſchen Altarbibel aus 
ihrer von den deutſchen Vorvätern erbauten evangeliſchen 
Kirche hat die Warſchauer evangeliſche Kirche den letzten 
äußeren Reſt deutſcher Tradition zerſtört. Trotzdem kann 
ſie damit das geſchichtliche Werden ihrer Kirche und Ge⸗ 
meinde nicht rückgängig machen, wenn ſie auch von der 
deutſchen Vergangenheit nichts wiſſen möchte, wie ih auf 
dem Jubiläum im vorigen Jahr gezeigt hat. pz. 


Große Berichterftattungsverfammlungen 
des Senators Utta 


An den letzten zwei Sonntagen fanden große Bericht: 
erſtattungsrerſammlungen des Herrn Senators A. Utta 
in Pawlikowice bei Pabianice und in Beicha⸗ 
to w ftatt. Beide Verſammlungen waren ſehr ſtark be⸗ 
ſucht. Der Vortrag des Senators über die letzten Ereig⸗ 
niſſe in der Welt und die Lage in Polen wurde mit gro⸗ 
ßem Intereſſe angehört. Beſonders hob der Redner her⸗ 
vor, daß durch die deutſch⸗polniſche Annäherung auch die 
Einſtellung der Regierung zu den Forderungen der deut⸗ 
ſchen Minderheit auf kulturellem und wirtſchaftlichem Ge⸗ 
biete ſich zum Beſſeren zu wenden ſcheint. Hoffentlich 
kommt es bald zu der von uns ſchon längſt gewünſchten 
Verſtändigung und harmoniſcher Zujammenarbeit, wo⸗ 
durch ſowohl dem Staate, als auch uns Deutſchen nur Vor⸗ 
teile erwachſen können. 

Am Schluß ſtreifte der Redner kurz die vom General⸗ 
ſuperintendenten D. Burſche ausgearbeiteten neuen 
Kirchengeſetze, die unſere Kirche an den Staat 
ketten und jeder er zu berauben drohen. Dieſe Mit⸗ 
teilung löſte einen Sturm der Entrüſtung aus. Alle An⸗ 
weſenden erklärten ſich bereit, die uns durch Luther er⸗ 
kämpfte Freiheit mit allen Kräften zu verteidigen. In 
Beſchalow wurde die Verſammlung mit dem Abfingen des 
Lutherliedes „Ein' feſte Burg“ geſchloſſen. Dem Nedner 
wurde für ſeinen Vortrag herzlich gedankt und volles 
Vertrauen ausgeſprochen. 


Sſowjetruſſiſche Bürger bejuchen ihre 
Derwandten in polen? a 


x Die Sſowjetbehörden haben etwa zweihundert 
llowjetruſſiſchen Staatsangehörigen die Erlaubnis erteilt, 
ihre Verwandten und Bekannten in Polen zu beſuchen. 
Eine diesbezügliche Genehmigung der polniſchen Behör⸗ 
den, die ihrerjeits zur Bedingung gemacht haben daß die 
aus Sſowfetrußland kommenden Perſonen feinerlei kom⸗ 
muniſtiſche Werbetätigkeit betreiben, liegt noch nicht vor. 


—. 


Driefumſchlag und Papier 

als Zugabe zur Briefmarle. 
An den Poſtminiſter wurde die Anfrage gerichtet, 
ob die Briefmarken billiger würden, d. h. ob das Porto 
geſenkt werden würde. Die Antwort des Miniſters lau⸗ 
tete, daß eine Senkung des Portos nicht vorgeſehen ſei, 
daß man aber der ärmeren Bevölkerung insofern entge 
enkommen wolle, als in Zukunft zu jeder 30⸗Groſchen. 
tarfe ein Bogen Briefpapier und ein Briefumſchlag zu⸗ 
gegeben wird. Jeder, der am Schalter im Poſtamt Mar⸗ 
ken für mehr als 30 Groſchen kaufen wird, darf einen ſol⸗ 
chen Bogen und einen Amſchlag verlangen, allerdings 
immer nur einen Bogen und ein Kuvert, ohne Rückſicht 

auf die Zahl der gekauften Poſtmertzeichen. 


Sonntag, den 24. Dezemder 1933. 9 


Ab 1. Januar neuer Eiſenbahntarif 


x Am 1. Januar tritt — wie angekündigt — der neus 
Perſonentarif auf den polniſchen Stägtsbahnen in Kraft, 
der gewiſſe Tariſſenkungen bringt. 

Auf Strecken bis 85 Alm. find nur die Fahrkarten 
1. Klaſſe billiger. Von 85 Klm. aufwärts ſetzt die Preis⸗ 
Babu für alle Klaſſen ein. So haben z. B. 100 Klm. 

ahnfahrt bisher in der 1. Klaſſe 17 Zl. gekoſtet, in der 
2. 10.20, in der 3. — 6.80. Ab 1. Januar werden fie für 
die 1. Klaſſe 12.40 Zl., für die 2. Klaſſe 9.30 und für die 
3, Klaſſe 6.20 Zl. koſten. 

200 Klm. Bahnfahrt koſteten bisher in der 1. Klaſſe 
34 Zl., in der 2. Klaſſe 20.40 und in der 3. Klaſſe 13.60 
Zloty. Nach dem neuen Tarif wird dieſe Strecke in dei 
1. Klaſſe 20.40, in der 2. Klaſſe 15.30 und in der 3. Klaſſe 
10.20 Zl. koſten. 

350 Klm. Bahnfahrt koſteten bisher in der 1. Klaſſe 
54.50, in der 2. Klaſſe 32.70 und in der 3. Klaſſe 21.80 Zl. 
Ab 1. Januar werden 350 Alm, in der 1. Klaſſe 32 40, in 
der 2. — 24.30 und in der 3. Klaſſe 16.20 Zl. koſten. 

Desgleichen ſieht der neue Tarif auch in den Eil⸗ 
ügen Preisherabſetzungen vor, wie aus der Zuſammen⸗ 
ſtellung für die 350 Klm.⸗Strecke hervorgeht: früher koſtete 
eine ſolche Fahrkarte 1. Klaſſe 70 Zl., 2. Klaſſe 42 Zl. und 
3. Klaſſe 28 Zl. Nach dem neuen Tarif wird man zah⸗ 
len: für 1. Klaſſe 40.80 Zl., 2. Klaſſe 30.60 und für 3. 
Klaſſe 20.40 31. 

Der neue Tarif enthält neue Vorſchriften über Reiſen 
von Schülergruppen, Arbeiterreifen, Reifen von Feuer⸗ 
wehrleuten, Beförderung Kranker nach Spitälern, Kriegs: 
invaliden uſw. Der Tarif enthält dagegen keinerlei An⸗ 
weiſungen über Vergünſtigungen für die aus polniſchen 
Kurorten Heimkehrenden, ſowie über vergünſtigte in 
dividuelle Fahrten für Touriſten und Skiſportler. Man 
nimmt daher an, daß die Frage der Vergünſtigungen füt 
Touriſten durch beſondere Verfügung geregelt wird. 

Allgemein genommen, bringt der neue Tarif alſo Her⸗ 
abſetzungen, wobei jedoch die Kurzfahrten wenig profitiert 

ben, es ſei denn, daß die Eiſenbahn verbilligte Vor 
tadttarife in größerem Maße anwenden wird. 


Drei Perſonen erfroren 


a. Auf dem Wege von Karniszewice nach Pabiantce 
wurde ein herrenloſer Milchwagen gefunden, deſſen Pferd 
ruhig am Wege ſtand. Als man den Wagen näher beſich⸗ 
tigte, fand man neben den Milchkannen die Leiche eines 
Mannes. Es wurde feſtgeſtellt, daß der Kutſcher auf dem 
Wege zur Stadt in einer Wirtſchaft ziemlich ſtark getruns 
ken hatte. Wahrſcheinlich iſt er dann auf dem Wagen 
eingeſchlafen und erfroren. 

Ein ähnlicher Vorfall ſpielte ſich in der Nähe von 
Sieradz ab. Im Dorf Wojlow, Kreis Sietadz, os 
das Pferd des 38 Jahre alten Staniſlaw Slepun den Wa: 
en in das Bauerngehöft. Als man den Wagen unter⸗ 
uchte, fand man den Bauern erfroren auf. Er hatte ſich 
in Er Morgenſtunden auf den Weg nach der Stadt ge 
macht. 

In den Wald bei Iozefow Kreis Kaliſch, hatte fi 
die 62 Jahre alte Stefania Milewſka begeben, um Reiſig 
zu ſammeln. Aus allem geht hervor, daß die Greiſin müde 
geworden war, ih niederſetzte und einjchlief. 

Von Wildſchweinen zerriſſen 

Der ſtarke und anhaltende Froſt hat bewirkt, daß 

5 Wild die Wälder verläßt und in die Nähe der menſch⸗ 
lichen Siedlungen kommt, um dort Nahrung zu ſuchen. 
Aus Olkiennikf in der Wofewodſchaft Wilna wird berich⸗ 
tet, daß dort der 32jährige Staniſlaw Zarnajtys von 
Wildſchweinen zerriſſen wurde. Zarnaftys hatte ſich auf 
die Jagd begeben und, als er einem Rudel Wildſchwei⸗ 
nen begegnete, auf eines dieſer Tiere geſchoſſen. Der 
Schuß ging fehl, und ehe er ein zweites Mal laden konnte, 
hatten ihn die Wildſchweine zu Boden geriſſen, den Bauch 
aufgeſchlitzt und auch ſonſt furchtbar zugerichtet, ſo daß 


Jer Lald darauf ſtarh 
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hitler war Kandidat bei den Stadtver- 


ordnetenwahlen in Schrimm 
Der „Kurjer 1 7 5 iR berichtet von einem intereſ⸗ 


anten Zwiſchenfall bei den Stadtverordnetenwahlen in 
Schrimm. Bei der Stimmenzählung im Bezirk II ſon 
dort ein Stimmzettel der Liſte 1 gefunden worden ſein, 
auf dem von 8 Kandidaten 6 geſtrichen waren, ſo daß nur 
die Namen Sluziewſki und Baretkowſki übri blieben. Die 
ur vollen Ma datzahl dieſes Bezirks 1 vier 
amen waren durch den Namen Hitler erſetzt worden. 
Die ea ai erklärte einmütig den Stimmzettel für 
ungültig. m Schluß der Zählung wurde jedoch von 
einem inzwiſchen eingetroffenen Mitglied der Kommiſſion 
der Nichtigkeitsbeſchluß unter angeblicher Stützung — 
Die e angezweifelt. Man ſtimmte no 
einmal darüber ab und ſtellte mit 5 gegen eine Stimme 
die Gültigkeit des Stimmzettels mit dem Namen Hitler 
wieder her, indem man ihn zu den 374 Stimmen hinzu⸗ 
rechnete, die von der Liſte 1 erzielt worden waren. 


Grubenunglück auf Nichterſchächte 
Ein Toter, ein Schwerverletzter und zwei Leichtverletzte. 


Am Sonnabend nachmittag ereignete ſich auf Nich⸗ 
erſchächten in Siemianowitz ein ſchwrer Grubenunfall, 
der einen Toten und drei Verletzte forderte. Durch Ge⸗ 
birgsſchlag ging ein Pfeiler, in dem vier Bergleute ar⸗ 
beiteten, zu Bruche. Drei Arbeiter konnten ſich rechtzeitig 
retten, wogegen der vierte von den einfallenden Kohlen⸗ 
maſſen erſchlagen wurde. Als die drei Bergleute daran 
gingen, ihren erſchlagenen Kameraden zu bergen, erfolgte 
ein zweiter Gebirgsſchlag. Alle drei Arbeiter wurden 
verletzt, einer von ihnen ſchwer. Der tödlich verunglückte 
Häuer Bartholomeus Kujawa war 36 Jahre alt und hin⸗ 
erläßt Frau und ein Kind. 


Eine furchtbare Eiſenbahnkataſtophe 
in Poſen 

Am Freitag um 7,30 Uhr morgens fuhr ein aus Samter 
ommender Perſonenzug infolge Ueberfahrens des auf 
Halt ſtehenden Vorſignals auf einen Perſonenzug aus Ro: 
zaſen, der vor dem auf Halt ſtehenden Hauptſignal hielt, 
von hinten auf. Drei Waggons des Rogaſener Zuges 
wurden völlig zertrümmert und zwei fielen den 15 Meter 
hohen Damm hinunter. 8 Perſonen wurden getötet, 50 
ſchwer verletzt. Bei den Opfern handelt es ſich meiſt um 
Schulkinder. 

Der Lokomotivführer, der auf den vor dem Signal⸗ 
zeichen ſtehenden Zug auffuhr, wurde ſeines Amtes entho⸗ 
ben. Am vergangenen Montag haben der Vizeminiſter 
Plaſecki zuſammen mit dem hndirektor des Bezirks 
Nucinſki im Spital die Verletzten beſucht, die ſich bereits 
auf dem Wege der Beſſerung befinden. Am Mittwoch 
findet die Beerdigung der Opfer der Bahnkataſtrophe 
ſtatt, vorausſichtlich in einem gemeinſamen Grab. 

74 Opfer 

Nach letzten Feſtſtellungen befanden ſich im Kranken⸗ 
haus 33 verletzte Perſonen. Die Geſamtzahl der Ver⸗ 
unglückten zuſammen mit den Toten betrug 74 Perſonen. 


Nacktmenſchen⸗Sekte in Wolhynien 


Unter den unzähligen Sekten, die unter der orthodoxen 
Bevölkerung Wolhynjens wie Pilze aus dem Boden ſchie⸗ 
en; fällt die der „tanzenden Evangeliſten“ wegen ihrer 
raſſen „Gottesdienſtformen“ beſonders auf. Der „Pro⸗ 
phet“ Teodor Mornſckij ſammelte feine Schäſchen in einer 
der Bauernhütten im Zdolbunower Kreiſe zum „Gottes⸗ 
dienſt“, der mit einem gemeinſamen Tanz endet. Mor⸗ 
nickij propagiert die Vielweiberei und reift zur Bekräf⸗ 
tgung dieſer Theſe mit ſieben Frauen. Eins der Haupt⸗ 
geboke des neuen Propheten lautet: weg mit der Scham! 
Alle Verſammlungen werden mit dieſer Loſung einge⸗ 
leitet. Während der „Myſterien“ zieht ſich Mornickiz 


nackt aus und läßt ſich von den Frauen küſſen. Dieſe Ne 
ligionsübungen riefen bei den örtlichen Anhängern der 
orthodoxen Kirche großen Proteſt hervor. Die Bauern 
drangen eines Tages in die Hütte, in der eber ſo ein 


Gottesdienſt“ ſtattſand, und verprügelten den nackten 
Propheten. Dieſer ließ ſich jedoch nicht abschrecken und 
verſuchte in einem Nachbardorf fein Heil, wo er bereits 
mehrere Anhänger zählt. Die Religionsausübung erfolgt 
allerdings in aller Heimlichkeit. 


Ein Schulſtreik bei Konitz 


In Wielle im Kreiſe Konitz brach vor einigen Tagen 
ein Schulſtreik aus, und zwar als Proteſt gegen den Schul⸗ 
leiter Napiurjfi, der vor einiger Zeit einen Ueberfall auf 
einen politiſchen Jugendverein organiſiert hatte und deſ⸗ 
ſen ethiſche Qualitäten auch ſonſt in Zweifel gezogen wer⸗ 
den. Jetzt wurde von einigen Poliziſten der ſtellvertre⸗ 
tende Vorſitzende des Elternbeirates, der Landwirt Le⸗ 
winſti, verhaftet und nach Konitz gebracht. Herr L. iſt 
Abgeordneter zum Kreistage. Die Eltern ſetzen den Streit 
fort. Insgeſamt bleiben 72 Kinder (von 200) dem Unter- 
richt fern. Die ſtreikenden Kinder verſammeln ſich täglich 
im „ wo ſie vom Organiſten unterrichtet 
werden. 


„Hitlerka“ it eine Beleidigung 


Wie aus Warſchau gemeldet wird, fand vor dem dor⸗ 
tigen Stadtgericht eine Beleidigungsklage ſtatt, wobei das 
Gericht darüber zu entſcheiden hatte, ob es nach dem 
neuen Strafgeſetzbuch eine Beleidigung ſei, wenn man je⸗ 
mand als „Hitlerka“ (Hitlerſche) bezeichnet. Eine gewiſſe 
Charlotte Puszet hatte eine gewiſſe Natalja Frei verklagt, 
weil dieſe ſie während eines Streits „Hitlerka“ genannt 
hatte. Das Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß 
das Wort „Hitlerka“ den Charakter eines wörtlichen Be⸗ 
leibigung enthalte und verurteilte Natalja Frei zu 100 
Zloty Geldſtrafe evtl. zu einem Tage Haft. 


Zehn Stunden lebend begraben 


Die Verwaltung der Mortimer⸗Grube in Sosnowice 
hatte die Sprengung der auf ihrem Gelände liegenden 
Notſchächte angeordnet, die in der Nacht zum Dienstag 
durchgeführt wurde. Die Sprengkolonne unterließ aber 
eine Durchſuchung der Notſchächte, jo daß 6 Arbeſtsloſe, 
die in einem Schacht nach Kohle gruben, bei der Spren⸗ 
gung verſchüttet wurden. Die nach Feſtſtellung des Un⸗ 
glücks ſofort eingeleiteten Bergungsarbeiten waren exfolg⸗ 
teich. Wie durch ein Wunder konnten alle 6 Verſchütte⸗ 
ten lebend geborgen werden. Sie ſind etwa 10 Stunden 
lebend begraben geweſen. 


Mißbräuche in der Kaliſcher jüdiſchen 
Gemeinde? 


Auf Befehl der Staatsanwaltſchaft wurden die Kaſſe 
und die Bücher der Kaliſcher jüdiſchen Gemeinde revidiert 
und bei den Mitgliedern der Gemeindeverwaltung eine 
Leibes viſitation durchgeführt, wobei Bücher und 
Kaſſenbeweiſe beſchlagnahmt wurden. Obige Anordnung 
der Staatsanwaltſchaft ſteht im Zuſammenhang mit Ger 
rüchten über bedeutende, von verſchiedenen Mitgliedern der 
jüdiſchen Gemeinde begangenen Mißbräuchen. 


Todesurteil vollſtreckt 


In Stargard fand vor dem Standgericht ein Idler 
gegen den Mörder des Poliziſten Matuſiak aus Zblew, 
den 30 Jahre alten Klemens Wencki, ſtatt. Wencki, der 
den Mord zuſammen mit einem Komplicen beging, wurde 
nach zweitägiger Verhandlung zum Tode verurteilt. Da 
der Stagtspräſtdent von feinem Begnadigungsrecht keinen 
Gebrauch machte wurde das Arteil vollſtreckt. 

Der zweite Täter, ein gewiſſer Izydor Muszynſti, der 
bei der Verfolgung ſchwer verletzt würde, liegt im Kran⸗ 
kenhaus hoffnungslos danteder. 


Der älteſte Deutſche in Polen 


Am 21. Dezember feiert der älteſte Deutſche in Polen 
der Landwirt Heinrich Heintze in Friedenswalde bei Neu“ 
tomiſchl, feinen 105. Geburtstag. Trotz feines hohen Als 
ters haut der Jubilar heute noch Holz und geht jeden Tas 
hinaus auf die Felder. 
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Aus Kirche und Welt 

Das große Flüchtlingsbager für die deutſchen Flücht⸗ 
linge au See rn in Mölln wurde jetzt aufgeloſt. 
Für die letzten Lagerinfaſſen etwa 60 Perſonen, iſt von 
der deutſchen Mennonitengemeinde in Wandsbeck ein 
Haus gemietet worden, in dem ſie Aufnahme finden. Das 
Lager hat im Lauſe der Jahre Tauſende von deutſchen 
Flüchtlingen aus Rußland beherbergt. Die große Mehr⸗ 

hi der Nußlanddeutſchen hat von Mölln aus ſich nach 
zrajilien oder Kauada begeben, wo fie eine neue Heimas 
fanden. ; ® 

Die tuſſiſche Regierung hat 6 Tonfilme in verſchiede⸗ 
nen Sprachen herſtellen laſſen, die gegen das Weihnachts⸗ 
feſt gerichtet ſind und die die Gottloſenbewegung unter 
ſtützen ſollen. 7 h 

In einer neuen Verordnung der ſächſiſchen Kirchen⸗ 
regierung wird darauf hingewieſen, daß im nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Staat, der auf der Volksgemeinſchaft aller Deut⸗ 
ſchen aufgebaut it, ohne Unterſchied des Standes und der 
Klaſſe, auch in der Kirche beſondere Kirchenplätze. die den 
im 19. Jahrhundert gewordenen Standesunterſchieden 
entſprechen kein Recht mehr haben. 

In Torgau iſt im Sterbehaus von Luthers Gattin 
eine Gedenktafel für Luthers Käthe enthüllt worden. 

Auf Grund des Geſetzes zur Förderung der Eheſchlie⸗ 
zungen in Deutſchland ſind bereits 100 000 Eheſfandsdar⸗ 
lehen gewährt worden. 

Krupp in Eſſen hat in Gemeinſchaft mit dem Arbeits⸗ 
amt eine Schulungswerkſtatt eingerichtet in der durch all⸗ 
mählich ſteigende Anforderung die alte Leiſtungsfähigkeit 
der Arbeitsloſen erzielt werden ſoll. Durch die lange Be⸗ 
ſchäftigungsloſigkeit haben gerade die hochqualifizierten 
ne ihre Ken ae und Geſchicklichkeit verloren, 

ie wi eine ſolche Schulungswerkſtatt wieder hergeſtellt 
werden ſoll. 

Unter großer e konnten die Evangeli⸗ 
ſchen in Santiago (Chile) eine Kirche errichten und ein⸗ 
weihen. Dieſe Opferbereitſchaft iſt ein ſchönes Zeugnis 
5 die Treue, mit der die Auslanddeutſchen auch jenjeits 
des Ozeans an ihrem Volkstum und Glauben feſthalten. 


pz. 


Neuordnung der „Deutſchen Chriſten“ 


Nachdem Reichsbiſchof Müller die Schirmherrſchaft 
über die Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ niederge⸗ 
legt und nach dem neuen Kirchengeſetz die Zugehörigkeit 
von Kirchenbeamten zu kirchenpolktiſchen Gruppen verbo⸗ 
ten worden iſt, war es an der Zeit, daß auch äußerlich eine 
Umftellung der Glaubensbewegung „Deutſche Chriſten“ 
erfolgte. Der Reichsleiter Hoſſenfelder hat nicht, wie von 
vielen Seiten gefordert wurde, die Führung niedergelegt, 
hat aber eine Verfügung erlaſſen, mit der er die Bewe⸗ 
gung aus dem kirchenpolitiſchen Kampfe zurückzieht. Die 
beſtehenden Fraktionen der „Deutſchen Chriſten“ in den 
Urchlichen Körperſchaften follen erhalten bleiben und poſi⸗ 
tiv weiterarbeiten. Alle Führer und Anterführer haben 
ſich jedes Eingriffs in die Kirche und jeder Perſonalpoli⸗ 
tik zu enthalten. Sie 88 durch perſönliche Werbung die 
Einheit von Kirche und Volk zu fordern. Die Pflicht der 
„Deutſchen Chriſten“ ſoll es ſein, das große Einigungswerk 
zwiſchen Volt und Kirche vollenden zu helfen als lebendi⸗ 
ges Beiſpiel evangeliſcher Lebensgeſtaltung und in Selbſt⸗ 
aufopferung für den Nächſten. 

In Punkt 8 ſeiner Verfügung vergleicht der Reichs⸗ 
leiter die Glaubensbewegung „Deutſche Chriften“ mit dem 
Guſtav Adolf⸗Verein. So wie der Guſtav Adolf⸗Verein 
jeden Evangeliſchen im Ausland dem Evangelium erhalten 
will, wolle auch die Glaubensbewegung „Deutſche Chri⸗ 
ſten“ um die Seelen ihrer Brüder in der Heimat kämpfen. 
Die Verfügung legt die Bewegung erneut auf die Verbin⸗ 
dung von Evangelium und Volkstum feſt. Als Ziel der 
Bewegung wird die Einheit von Volk und Kirche genannt. 
Die Reichskirche ſoll nur den äuberen Rahmen für die kom⸗ 
mende Volkskirche bilden Dz. 
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Ein geheimnisvolles Ungeheuer 

Das geheimnisvolle „Secungeheuer“ in dem ſchotti⸗ 
ſchen See Loch Neß, von dem ganz England ſeil 3 Mona⸗ 
ten ſpricht, und deſſen Vorhandensein von mindeſteus 51 
Zeugen beſchworen wird, ſand am Dienstag ſeinen Weg 
in die heiligen Räume des engliſchen Unterhauſes. 5 

Der konſervative ſchottiſche Abgeordnete Anſtrutzer⸗ 
Gray ſtellte die Frage, ob die Regierung im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft eine Unterſuchung über das Vorhandenſein 
eines Ungeheuers im Loch Neß anſtellen wolle. Der 
Staatssekretär für Schottland, Sir Godfrey Collins, er⸗ 
klärte hierauf, es beſtehe keine Urſache, das Vorhandenſein 
irgend eines verderblichen Ungeheuers im Loch Neß zu 
vermuten. Unter den gegenwärtigen Amſtänden ſeien 
weitere wiſſenſchaftliche ne: Angelegen⸗ 
heit privater Unternehmer und Gelehrten, die durch den 
Eifer der Preſſe und der Fotografen unterſtützt würden. 
Anſtruther gab ſich mit dieſer Antwort nicht zufrieden und 
jagte. die Regierung möchte das Luftfahrtminiſterium zur 

Beobachtung. des Ungeheners durch Flugzeuge 
heranziehen. Dadurch könne der Wiſſenſchaft ein großer 
Dienſt erwieſen werden. (Hört! hört!) Der Staatsſekre⸗ 
tär für Schottland erwiderte hierauf, er wolle mehr Be⸗ 
weiſe über das Ungeheuer haben, bevor er die Luftſtreit⸗ 
kräfte für das Tier in Anſpruch nehme. Der ſozialiſtiſche 
Abgeordnete Maclan erklärte hierauf unter allgemeinem 
Gelächter, die Regierung würde beſſer daran tun, ſich 
mit dem Ungeheuer der Arbeitsloſigkeit zu befaſſen. 

Der frühere Staatssekretär für Schottland, Adamſon, 
hat in einer Preſſeunterredung erklärt, daß man nicht 
über das Ungeheuer ſcherzen dürfe. Es ſei eine Tat⸗ 
ſache. () Der Abgeordnete für Inverneß, Sir Murdoch 
MacDonald, hat der Oeffentlichkeit den Vorſchlag unter⸗ 
breitet, man ſoll das Ungeheuer mit einem großen Fiſch⸗ 
netz fangen. Andere ſchlagen ver, den See ablaufen zu 
laſſen, um auf dieſe Weiſe das Ungeheuer am ſicherſten 
lebendig zu fangen. 

Jeden Tag pilgern hunderie von Wiſſenſchaftern, 
Preſſeleuten und Fotograſen zum See, um das etwaige 
Auftauchen des Ungeheuers nicht zu verpaſſen. 

Nach den bisherigen Beobachtungen, die vor einigen 
Tagen in einem ausführlichen Artikel des engliſchen Tief 
ſeeforſchers Guld in der „Times“ zuſammengefaßt worden 


| waren, ſoll das Ungeheuer etwa den Auffaſſungen von 
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der berüchtigten Seeſchlange entſprechen und 

8 20 Meter lang 

ſein. Bisher iſt es aber trotz allem Eifer noch niemand 
gelungen, mehr als eine Linie über der Waſſerfläche oder 
den angeblichen Kopf oder Schwanz des Ungeheuers zu 
erblicken. In einer Sonderverfügung der ſchoktiſchen Be⸗ 
hörden iſt das Monſtrum dem Schutz des Publikums 
empfohlen worden. Seine Tötung wurde ſtreng verboten 
und der See daher Tag und Nacht von Poliziſten bewacht 


Scheintote Frau auf dem Scheiterhaufen 


Auf einem Friedhof in Kalkutta war eine Trauer⸗ 
gemeinde um die Leiche einer fünfundzwanzigjährigen ben⸗ 
galiſchen Frau verſammelt, die nach alter Sitte auf einem 
offenen Scheiterhaufen verbrannt werden ſollte. 

Als das Feuer angelegt wurde, ſtürzte einer der Be⸗ 
ſtattungsbeamten mit erhobenen Henden an den Sche*tr: 
haufen und unterbrach die Zeremonie. Er hatte g. en, 
daß die Lippen der Toten ſich bewegt hatten. Ein herbei⸗ 
gerufener Arzt gab der Scheintoten eine Injektion ſie kam 
wieder zu ſich und wurde von der beglückten Familie iw 
Triumph nach Hauſe getragen, 


Polen 

vom 17. d. M. 
findet die 10. Jahrestagung des Verbandes am 2. Februar 
1934 in Lodz ſtatt. Die Ortsgruppenvorſtände werden er⸗ 
ſucht, gleich nach Neujahr Jahresverſammlungen der Orts⸗ 


Deutſcher Volbs verband in 
Laut Beſchluß des Hauptvorſtandes 


gruppen abzuhalten, die Mitgliedsbeiträge einzukaſſteren 
und die Delegierten zu der Tagung zu wählen. 
Der Vorſtand. 


12 Der Volks ‚sjreund 


Sletzzehn Zigeuner von Wolfen zerriſſen 


Von einem grauenhaften Ueberfall von Wölfen auf 
flüchtende Zigeuner der ſich in einem undurchdringlichen 
Hochwald in Bosnien ereignet hat und bei dem 17 Men⸗ 
chen von den ausgehungerten Beſtien buchſtäblich zerriſ⸗ 
en Darde berichten Meldungen aus Belgrad. 

Die Zigeunerkarawane, die von dieſem tragischen 
Eude ereilt wurde, beſtand aus zwei Familien; ſieben Er⸗ 
wathſenen und zehn Kindern im Alter von ſechs Monaten 
bis zu zwölf Jahren. Da die Zigeuner in der Ortſchaft 

Doboj, in deren Nähe ſie einige Tage gelagert hatten, an⸗ 
geblich verſchiedene Einbrüche und Diebſtähle ausgeführt 
hatten, machten ſich eine Streife von ſechs Gendarmen zu 
eG Verfolgung auf. Als die Flüchtenden nun merkten. 

daß die Polizei hinter ihnen her war, entſchloſſen fie ſich. 
die Flucht durch die dichten und moraſtigen Wälder von 
Krnina fortzuſetzen, wohl in der Hoffnung, ſich dort am 
beiten den Blicken der Verfolger entziehen zu können, Die 
ſer 7 ſollte fie das Leben koſten. 

Als die Gendarmen am nächſten Morgen, nachdem ſie 
vorübergehend die Fährte der Fliehenden verloren hatten. 
in einer Lichtung des Waldes an eine Stelle kamen, wo 
die Zigeuner ihr eiliges Nachtlager aufgeſchlagen halten, 
bot ſich ihnen ein gräßlicher Anblick. Ueberall war die 
Erde, die zum Teil ſchon von einer dünnen Schneeſchicht 
überzogen war, von großen Blutlachen bedeckt. Neben 
den Wagen, an deren Deichſeln noch die blutigen Fleiſch⸗ 
fetzen der vorgeſpannt geweſenen Pferde hingen lagen 
überall Kleiderfetzen, menſchliche und tieriſche Knochen⸗ 
reſte und Glieder herum. Offenſichtlich ſind die Zigeuner 
im Schlaf von einem Rudel hungriger Wölfe, deren Spu⸗ 
ren man überall im Schnee und Schlamm feſtſtellen 
konnte, überfallen worden. Die Beſtien haben 15 icht eher 
geruht, bis alles aerrüfien und 1 und: zerjeßt wat, 


Driefkaſten 


Herrn E. B., Reiſchewo. Es iſt ſchön, daß Sie jo an un⸗ 
ferem Blatt hängen. Vielleicht wird es Ihren Nachbarn ſpäter 
auch ſo gehen. Reden Sie noch ein ermites Wort mit ihnen. 
Vielleicht werden ſie doch ſich ſelbſt und ihr Haus nicht um den 
beſten und nüßlichſten Freund bringen und das Blatt weiter 
halten. Auch unſer innere Menſch braucht Speiſe und Stär⸗ 
kung. Wer nichts lieſt. wird langſam mit ſeinem Hauſe rück⸗ 
wärtsgehen und verkommen. Es iſt doch um jeden deutſchen 
eye ſchade. Darum laſſen Sie ſich dieſe Mühe nicht ſchwer 
fallen. 

Herrn 9. F. Voryszewo. Beſten Dank für Ihre Werbe⸗ 
arbeit. Gott ſegne Sie im Neuen Jahr! 1 

Herrn O. 4. Slomkowo. Brief erhalten, Beſten Dank. 
Leſen Sie den Leuten manchmal intereſſante Sachen vor und 
ßeigen Sie ihnen, daß eine Zeitung doch gerade ſo nötig iſt, 
wie das u Brot. 

Frau M. Schwebs. Wollen Sie uns doch untreu werden? 
Sehr ſchade. Laſſen Sie doch die letzte Stütze des väterlichen 
Erbes, unſeres Volkstums, nicht zerbrechen und bleiben Sie 
weiter treu! 

Herr N. Eichler. Brief erhalten. Beiten Dank. 

Voltsfreundleſer Nr. 1. Zuſchriften ohne Unterſchrift be⸗ 
antworten wir nicht. - 
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Lodzer Marktbericht 


Lodz, den 20. Dezember 1933 
Geſtern wurden auf den Lodzer Märkten die folgenden 
Preiſe gezahlt: Butter 2.803,40 Zl., Herzkäſe 7080 Gr., 
en 50—60 Gr., Sahne 1 ‘Si. eine Mandel Eier 
1,50—2,20 Zl., ſüße Milch 22 Gr., ſaure und Buttermilch 
12—15 Gr., Spinat 30 Gr., Blumenkohl 20 Gr., Sellerie 
5—10 Gr., Zwiebeln 15 Gr. rote Rüben 10 Gr. Peterſilie 
20 Gr., Roſenkohl 40 Gr., Wirſing 10—15 Gr., roter Kohl 
10—20 Gr., weißer Kohl 5—15 Er. Grünkohl 5—10 Gr., 
Schwarzwurzel 50 Gr., Meerrettich 100120 Zl., Zitro⸗ 
nen 10 Gr., Aepfel 0.501,00 Zl. Geflügel: eine Ente 
2—3 Zl., eine Gams 4—6 Zl., ein Huhn 2—3 Zl., ein 
Hühnchen 1001 50 31., eine Pute 3—6 lt. Wild: ein 
Haſe 2—3 35 Filche: Hecht 2.50 Zl., Karpfen 1.50 —2.00 
Zl., Zander 2.80 Zl. 
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Roggen 
Weizen 
Mahlgerſte 
Braugerſte 
Geſammelter Hafer 
Einheitshafer 
Noggenmehl, 65 
togaenntehl, 0% 
Weizenmehl 
Roggenkleie 
Weizenkleie 
Weizenkleie, grob 
Naps 
Speiſekartoffeln 
Viktorigerbſen 
Felderbſen 
Blauer Mohn 
Rotet Klee 
Weißer Klee 
Gelber Klee 
Wicke 
Senf 
Peluſchken 
Tendenz ruhig. 
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Getreidebörſen 
19. XII. 19, XII. 19. XII. 
Lodz Warſchau 109 oſen 
13.501375 14.25 — 14.7 4. 914 75 
225 — 20,75 20,50—21,05 5 5018.00 


13,9 —13.50 as N 
15.0 — 15,50 en 
13,0%—-13,5 | 13.25—13,50 
13,50—13,75 | 13,95—14,25 
21,.0—2250| 24,0 —,00 
22.50—23.5 Te: 
31,50—53,5U. | 35,00--40,00 


8.50— 9,0 — 
8.50— 9,00 —.— 
9,00 — 9,50 . — 

46,00 48.00 a 


20.0 30.00 ui 
21.50—22,5 . 


62. 0—070[ —.— 
16 —200 —.— 
80—120 — 
1500-160) —.— 


* * 


Warſchauner Börſe 


Amerik. Dollar 

1 Pfund Sterling 

100 Schweizer Franken 
100 franz. Franken 
100 deutſche Neichsmatk 


19. Dezember 1933 


Druck und Verlag: 


13,75 —14.00 
15,75 18,50 


13.00 13,25 
20½75— 21.0 


20,753.75 
10 —1 50 

9.25— 9,75 
10,25—10,75 
41,00-—12,99 

3.25— 3,50 
22.025,00 


14,00—15.(0 


5.62 / 
29,03 


Libertas“, Verlagszeſ. m. b. 5. Lodz Pefritauer 86 
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Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 


Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 
erhalten Sie billig und gut 


bei der 
Warenzenfrale d. Deuſſchen Genoflenidaften 


Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 


Teleſon Nr, 197⸗93 


ee: „Ceniow Lödz“ 
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